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  Den Hauptbeteiligten in der erbitterten Auseinandersetzung
  um den Bestand der Galaxis Alkordoom und der benachbarten
  Sternenräume – allen voran dem Arkoniden Allan –
  wird es immer klarer, daß die Aktivitäten der
  Schwarzen Sternenbrüder, der EVOLO-Abkömmlinge Aytakur
  und Zattzykur, weitaus gefährlicher sind als
  ursprünglich angenommen. Schließlich droht selbst die
  Existenz der Kosmokraten durch die Einwirkungen der Schwarzen
  Sternenbrüder in Frage gestellt zu werden.


  Hauptschauplatz der Kämpfe im Frühling des
  Terra-Jahres 3821 sind der »Nukleus«
  und das »Nukleat« von Alkordoom. Der
  übermächtige Gegner mit seinen Verbündeten
  versucht, Atlan und Co. sowie die Celester und die Alkorder zu
  eliminieren – ein Unterfangen, das glücklicherweise
  mißlingt.


  Jetzt, Ende April, herrscht trügerische Ruhe im
  Nukleus von Alkordoom. Auch wenn Alkordoom und der Umgebung durch
  den tobenden Jetstrahl der Untergang droht, scheut Atlan davor
  zurück, die in der tiefsten Vergangenheit Installierte
  Sicherheitsschaltung zu aktivieren, da er ein schwerwiegendes
  Zeitparadoxon befürchtet.


  Statt dessen sucht er nach anderen Möglichkeiten. Eine
  davon ist die OFFENSIVE GEGEN AYTAKUR…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Geselle – Er fühlt wie ein Mensch, obwohl er
  ein Roboter ist.


  Hage Nockemann – Ein Schuß hindert ihn
  daran, seinen Willen durchzusetzen.


  Atlan – Der Arkonide auf der Suche nach den
  Schwarzen Sternenbrüdern.


  Einfrosch Hu und Zweifrosch Ha – Zwei seltsame
  Wesen mit dem Wunsch nach Rache.


  Kassja-Narktuan – Der Prophet bleibt weiter
  rätselhaft.


  



  1.


  »Für einen perfekten Roboter mit den Manieren eines
  englischen Butlers und einer Erziehung, wie sie in früheren
  Jahrhunderten nur den Töchtern reicher Eltern zuteil wurde,
  geziemt es sich nicht, einen Ausdruck der Fäkalsprache
  über die Membrane wiederzugeben. Trotzdem möchte ich
  die derzeitige Situation meiner Freunde, die natürlich auch
  die meinige ist, mit einem einzigen Wort umschreiben. In der
  Hoffnung, daß mein privates Tagebuch niemanden zum
  Erröten bringt, sage ich, was mich bewegt:


  Alles ist besch…


  Und das ist noch untertrieben.


  Das Ende naht.


  Ich träume schlecht… Du hast richtig gehört,
  wer immer du sein magst, der eines Tages meine Notizen abspielen
  und auf diese Weise in meine Intimsphäre eindringen wird:
  ich, drei Zentner Lebendgewicht, bestehend aus dem Positronikkopf
  mit seinem Zellplasma, aus biologischem Verkleidungsmaterial und
  unzähligen Funktionseinheiten, besitze tatsächlich die
  Fähigkeit zu träumen.


  Leider sind es Alpträume.


  Anfangs wollte ich es mir nicht eingestehen, doch Colemayn
  fehlt mir. Wir hatten vieles gemeinsam, nicht nur das
  häßliche Äußere.


  Ich muß das Schicksal nehmen, wie es kommt. Dabei ahne
  ich, daß mir schwere Zeiten bevorstehen. Uns allen, wenn
  ich ehrlich sein soll. Aber wer will meine Warnungen schon
  hören?


  Die Auseinandersetzung mit den Schwarzen Sternenbrüdern
  tritt in die entscheidende Phase ein. Trotz der Zerstörung
  aller vier Stationen des Zerotrafers blieb der Jetstrahl von
  Alkordoom bislang unbeeinflußt, sind die Kosmokraten nach
  wie vor in ihrem ureigensten Refugium bedroht. Atlan
  müßte schon die Sicherheitsschaltung in der tiefsten
  Vergangenheit aktivieren, um eine wirkliche Chance zu besitzen.
  Andererseits warnt sein Extrasinn ihn eindringlich davor, dieses
  Risiko einzugehen. Atlan hat eben erst mit mir darüber
  gesprochen. Leider konnte ich ihm keinen Rat geben, denn das ist
  eine Entscheidung, die er allein zu treffen hat.


  Aber nun muß ich die Aufzeichnung stoppen. Hage
  Nockemann naht mit Riesenschritten. Er hat eine Miene aufgesetzt,
  als wären die Schwarzen Sternenbrüder persönlich
  hinter ihm her.«


  Textauszug aus Geselles privatem Tagebuch, zu dem bislang
  nur er selbst Zugriff hatte.
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  Behalte deine Warnungen für dich, sofern du keinen
  Alternativvorschlag anzubieten hast, dachte Atlan ärgerlich.
  Der Extrasinn hatte nur seine Ansicht wiederholt, daß das
  Spiel mit der Zeit gefährlich geworden sei. Alles oder
  nichts, hatte er den Arkoniden wissen lassen, das ist die
  Spielregel, die von den Schwarzen Sternenbrüdern
  geprägt wurde, und in diesem Spiel sind die Joker
  längst aufgedeckt.


  Atlans Blick blieb unverwandt auf den Bildschirm gerichtet,
  auf dem die Sterne des Nukleus in ihrer gleißenden
  Fülle zu sehen waren.


  Wer ein zu großes Risiko eingeht,
  Arkonidenhäuptling, der wird alles verlieren.


  Atlan dachte an Kassja-Narktuan, den Propheten, der von der
  Sicherheitsschaltung wie von einer unnötigen Einrichtung
  gesprochen hatte. Ein derart großes Paradoxon wie das, was
  zwangsläufig entstehen mußte, würde vom Universum
  nicht akzeptiert werden und sich folglich selbst ad absurdum
  führen. Soweit Kassja-Narktuans Meinung.


  Dennoch muß getan werden, was zu tun ist, beharrte
  Atlan. Andernfalls gäbe es für uns nichts mehr zu
  gewinnen.


  Weißt du, ob Kassja-Narktuan bezüglich der
  Sicherheitsschaltung wirklich die Wahrheit gesagt hat? Du willst
  protestieren, warte damit. Seine Überzeugung könnte
  einer massiven Beeinflussung entspringen.


  Durch die Schwarzen Sternenbrüder? Atlan wußte
  natürlich, worauf sein Extrasinn anspielte.


  Die Logik entspricht dem Motiv unserer Gegner,
  behauptete das zweite Ich des Arkoniden. Außerdem spielt
  gerade das Irrationale den Sternenbrüdern in die Hände.
  Eine Sicherheitsschaltung, die so stark ist, daß sie Teile
  des Universums gänzlich verändern kann, ruft
  zwangsläufig Abwehrreaktionen hervor.


  Vergleiche die Schwarzen Sternenbrüder mit Viren, die
  in den kosmischen Metabolismus eingedrungen sind. Antibiotika,
  die diese Viren in ihrer Ausbreitung hemmen sollen, rufen
  leider eine Allergie hervor, die ihrerseits den Körper
  schwächt und die beinahe abgestorbenen Erreger dadurch
  stärker als zuvor werden läßt.


  Du schlägst also vor, die Viren auf andere Weise
  anzugreifen.


  Konventionell, mit bewährten Hausmitteln
  sozusagen.


  Atlan kniff die Brauen zusammen.


  Ein direkter Angriff?


  Natürlich. Unsere Gegner sind auf Antibiotika
  vorbereitet und haben mit Sicherheit Gegenmaßnahmen
  getroffen - jeder einfache Dampfwickel, der wie Fieber die
  Körpertemperatur erhöht, macht ihnen bereits Feuer
  unter den Hintern. Der Extrasinn gab sich direkter in seiner
  Ausdrucksweise als sonst.


  Sofern sie über ein entsprechendes Körperteil
  verfügen. Wo, glaubst du, finden wir die Schwarzen
  Sternenbrüder?


  Benutze Chybrain als deinen »geistigen
  Arm« und nimm mit der STERNSCHNUPPE die Suche
  auf.
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  »Ich weiß nicht, ob Atlan richtig handelt. Kann er
  mit seinem kleinen Schiff mehr ausrichten als einige Verwirrung
  stiften?


  Was hältst du davon? frage ich Hage Nockemann, der neben
  mir steht und mit den Fingerspitzen über meine Arme
  streicht. Er ist stolz auf mich. Das steht ihm ins Gesicht
  geschrieben.


  Gute Arbeit, bemerkt Hage, jedoch mit einem Tonfall, als falle
  ihm die Feststellung schwer. Man kann das Zellmaterial und den
  biologischen Unterbau (dabei drückt er prüfend auf mein
  Muskelgewebe) nicht als künstlich erkennen.


  Mit einem heftigen Ruck entziehe ich mich seinen grapschenden
  Fingern.


  Ich meinte Atlans Vorhaben, nicht meinen Körper, stelle
  ich sofort richtig.


  Hage Nockemann blickt mich irritiert an.


  Ich hätte wissen müssen, daß ein Blechkasten
  wie du sein vorlautes Mundwerk selbst dann nicht verliert, wenn
  er äußerlich zu einem Menschen gemacht wird, schimpft
  der Scientologe.


  Sein Schnauzbart, den er sonst so liebevoll zwirbelt, zittert
  bedrohlich.


  Du kannst Atlan nicht davon abbringen, was er sich in den Kopf
  gesetzt hat, auch zu tun, antwortet Hage endlich auf meine
  Frage.


  Ich weiß.


  Aber du kannst ihn unterstützen.


  Wenn du damit meinst, daß wir die STERNSCHNUPPE
  begleiten sollen…


  Hage Nockemanns Blick will mich förmlich durchbohren. Es
  gibt anderes zu tun. Die Dimensionsdivergenzer müssen
  endlich so geschaltet werden, daß Nukleus und Nukleat sich
  wieder vereinen, und daß die Barrieren endgültig
  verschwinden.


  Dazu, müssen wir die angebliche Schaltwelt DIMETROM
  finden.


  Na und?


  Du glaubst, das geht einfach so… Demonstrativ schnippe
  ich mit den Fingern.


  Es ist doch immer dasselbe mit der Jugend, jammert Hage
  Nockemann. Unmotiviert, ungläubig, allen Ratschlägen
  der Erwachsenen gegenüber mißtrauisch…


  Interessant ist, daß er mich für noch nicht
  erwachsen hält.


  Bist du in der Wahl deiner Worte nicht zu kraß? gebe ich
  zu bedenken. Um es mit einem uralten Sprichwort zu sagen: Alter
  schützt vor Torheit nicht.


  Ich weiß nicht, warum wir uns zunehmend in den Haaren
  liegen. Früher waren unsere gelegentlichen Wortgefechte
  anders. Aber wahrscheinlich ist die Situation daran schuld. Die
  Gefahr, mit der wir uns fast ununterbrochen konfrontiert sehen
  und der Erfolgszwang, dem wir ausgesetzt sind, läßt
  den psychischen Druck bald unerträglich werden. Das gilt
  zwar weniger für mich, dafür aber für alle, mit
  denen ich zu tun habe. Selbst Atlan möchte ich davon nicht
  ausnehmen – sein mehr als zwölftausendjähriges
  Leben versetzt ihn lediglich in die Lage, sich nichts anmerken zu
  lassen.


  Der Scientologe kontert mit einem weiteren Sprichwort, das ich
  bislang noch nicht kannte:


  Ein junges Alter ist gut, eine alte Jugend taugt nichts, sagt
  er.


  Du schweifst vom Thema ab, mahne ich, weil er mit dem
  Ausspruch von der alten Jugend zweifellos auf mich anspielt.
  Über die Schaltwelt DIMETROM ist so gut wie nichts bekannt,
  und nicht einmal Jododoom und Jodokat können uns
  weiterhelfen.


  Das besagt nur, daß es sich um eine Station handelt, die
  nicht von den Alkordern erbaut wurde, meint Hage. Und das
  wiederum stärkt meine Zuversicht, daß sie nicht
  unauffindbar ist.


  Wir sollten Kriegsrat abhalten, nicht wahr, Rothaut.


  Hage denkt, er kann sich über mein Äußeres
  lustig machen, über meine dunkelrote Hautfarbe, die
  Hakennase und den nicht vorhandenen Bartwuchs. Aber so viel
  besser war die ursprüngliche röhrenförmige
  Robotergestalt, die er mir als seiner einstigen Laborpositronik
  gegeben hatte, bestimmt nicht. Wer läuft schon gern als
  aufrecht wandelnde Walze umher? Wenn ich ehrlich sein soll, mit
  meinem derzeitigen Aussehen fühle ich mich erstmals richtig
  wohl.«


   


  *


   


  »Es ist besser, wir handeln getrennt, weil dadurch die
  Kräfte der Gegner aufgesplittert werden«, sagte Atlan.
  Er deutete auf einen der Panoramabildschirme, auf dem die anderen
  Schiffe zu erkennen waren, die seit einer knappen Stunde im
  Simultanverbund flogen. »Die STERNSCHNUPPE ist startklar,
  Anima, Chipol und Chybrain warten nur noch darauf, daß ich
  an Bord komme.«


  »Wann treffen wir uns wieder?« wollte Geselle
  wissen. »Und vor allem, wo?«


  »Die jüngste Vergangenheit hat gezeigt, daß
  nicht jeder Treffpunkt einzuhalten ist«, erwiderte der
  Arkonide. »Außerdem denke ich, daß wir
  über kurz oder lang wieder zueinanderfinden werden, denn
  alle Fäden laufen bei den Schwarzen Sternenbrüdern
  zusammen.«


  »Waidmannsheil«, konnte Geselle sich die Bemerkung
  nicht verkneifen.


  Das nachfolgende Schweigen hatte etwas Bedrückendes an
  sich. Spooner Richardson, der Celester, rettete die Situation,
  indem er lautstark erklärte, die ACORAH-CEN würde sich
  Geselle und dessen HORNISSE anschließen. »Wir werden
  die Schaltwelt DIMETROM finden«, erklärte er
  zuversichtlich.


  »Bisher liegt nicht ein konkreter Hinweis vor, wo diese
  Welt zu suchen ist«, wandte Atlan ein. »Befindet sie
  sich im Nukleus, oder wurde sie irgendwann ins Nukleat versetzt?
  Bis der entscheidende Hinweis vorliegt, können Wochen
  vergehen, doch soviel Zeit bleibt uns wohl nicht mehr.«


  »Warum fragt man mich nicht?« erklang unvermittelt
  eine markante Stimme. Der Sprecher mußte unmittelbar unter
  dem Schott stehen, das zur Navigationszentrale führte.


  Aller Köpfe ruckten herum.


  »Kassja-Narktuan«, sagte Geselle, »woher
  kommst du?«


  »Von irgendwo aus der Zeit«, erwiderte der alte
  Mann, der zweimal schon tief in der Vergangenheit dem Volk der
  Alkorder als Prophet erschienen war und ihnen Atlans Namen und
  den der Celester genannt hatte.


  »Wonach sollen wir dich fragen?« wollte Atlan
  wissen. »Das klingt, als würdest du die Schaltwelt
  DIMETROM kennen.«


  Kassja-Narktuan vollführte eine theatralische Geste.


  »Du hast stets zur rechten Zeit geholfen«, stellte
  Geselle fest. »Ich nehme an, du bist gekommen, um uns die
  Koordinaten von DIMETROM zu nennen.«


  Das Lächeln, das Kassja-Narktuans Züge umspielte,
  vermochte nicht über sein hohes biologisches Alter
  hinwegzutäuschen, das aber auch nur einen Bruchteil jener
  Zeitspanne umfaßte, die seine Existenz die Geschichte
  Alkordooms mitprägte.


  »Einige von euch kennen DIMETROM bereits«,
  orakelte der Alte. Offensichtlich bereitete ihm die
  Verblüffung in den Gesichtern der Versammelten
  Vergnügen.


  »Wer?« platzte Spooner Richardson heraus.
  »Dafür kommen bestenfalls die Alkorder in
  Betracht.«


  »Wir wissen nichts über die Schaltwelt«,
  versicherte Jodokat noch einmal. Während Jododoom, ihr
  Gefährte, in der Form einer übergroßen
  Erdnuß nahezu bewegungslos unter der Decke hing, hatte sie
  die vollkommen hominide Handlergestalt angenommen und sah aus wie
  ein gerade vierzig Zentimeter großer weiblicher Mensch.


  »Kassja-Narktuan meint womöglich dich, du
  verkappter Blechschrank«, wandte Hage Nockemann sich an
  Geselle. »Was hast du schon wieder übersehen oder gar
  versäumt?«


  »Kannst du nicht verstehen, daß ich inzwischen
  perfekter bin als du mich seinerzeit an Bord der SOL geschaffen
  hast?« konterte der Roboter.


  »Was ist mit den Celestern?« fuhr der Scientologe
  ungerührt fort.


  Spooner Richardson zuckte lediglich mit den Schultern.


  »Dann bleiben wohl nur Chybrain und ich
  übrig«, wandte Atlan ein. »Wann haben wir
  DIMETROM kennengelernt, ohne die tiefere Bedeutung dieser Welt zu
  erkennen?«


  »Ich kann es dir nicht mit endgültiger
  Gewißheit sagen«, erklärte der Prophet,
  »aber denke an den Informationsknoten, die im Nukleat
  angesiedelte Welt des geteilten Systems B-351-K-907, das auch
  Beka-System genannt wird.«


  »Du sprichst von Plandom«, stellte Atlan fest.
  Jener Planet war in der Tat ein wichtiger Geheimstützpunkt
  der Schwarzen Sternenbrüder, der riesige Steuerzentralen,
  Informationsspeicher und weitreichende Sendeanlagen aufwies, und
  das alles in alkordischer Technik. Plandom wurde von den starken
  Verbänden einer schlagkräftigen Wachflotte
  geschützt, er verfügte zudem über eigene
  Abwehrforts. Dennoch war dem Arkoniden mit Chybrains Hilfe ein
  Eindringen gelungen, und auch auf Plandom war Kassja-Narktuan als
  Warner erschienen.


  Aus angezapften Datenspeichern hätte Atlan den
  eindeutigen Hinweis erhalten, daß es lediglich zwei
  Schwarze Sternenbrüder gab, von denen einer in Manam-Turu
  agierte, um die Gegner dort von seinem Bruder in Alkordoom
  abzulenken. Spätestens seit jenem Zeitpunkt stand für
  den Arkoniden fest, daß die Schwarzen Sternenbrüder
  mit den seinerzeit entkommenen Psionischen Paketen Aytakur und
  Zattzykur identisch sein mußten. Das machte sein Vorgehen
  aber nicht leichter.


  In der Folge war der Plan der Sternenbrüder
  enträtselt und die in ihm steckende Tragik deutlich
  geworden. Denn der, der sich von diesem programmierten Plan alle
  Macht versprochen hatte, das Juwel von Alkordoom, existierte
  nicht mehr. Sein Vorhaben hatte sich längst
  verselbständigt.


  »Ich kann mich nicht entsinnen, auf Plandom einen
  wichtigen Hinweis übersehen zu haben.« Atlans
  fotografisches Gedächtnis versetzte ihn in die Lage,
  minutiös genau alles Geschehene zu rekapitulieren.


  Da war wirklich nichts, bestätigte auch sein
  Extrasinn.


  Und Chybrain? gab der Arkonide in Gedanken zurück.


  Er hätte es dich wissen lassen, immerhin ist er in
  gewisser Weise mein Kind.


  Chybrain, das übergroße Kristallei mit den
  hellgrün und hellrot glitzernden sechseckigen Flächen,
  war aus einer geistigen und quasi körperlichen Verbindung
  zwischen Atlans Extrasinn und dem positiven Kern der
  Superintelligenz Anti-ES auf der Basis des Ersten Zählers in
  der Namenlosen Zone hervorgegangen.


  »Soweit ich erfahren konnte, ist das DIMETROM eine
  separate Einheit im Innern von Plandom«, erklärte
  Kassja-Narktuan.


  Ein wenig umständlich kratzte Hage Nockemann sich seinen
  walroßähnlichen Schnauzbart. Ebenso wie Spooner
  Richardson fixierte er Geselle, doch Richardson sprach bereits
  aus, was ihn bewegte:


  »Das könnte unser nächstes Ziel sein. Da die
  Koordinaten des Beka-Systems bekannt sind, ist der Anflug mit
  keinerlei Hindernissen verbunden. Lediglich die Überwindung
  der Wachflotte wirft Probleme auf, die aber mit Hilfe der
  celestischen Verbände in den Griff zu bekommen sind. Die
  ACORAH-CEN ist durchaus in der Lage, unsere Schiffe ins Nukleat
  zu versetzen und so einen möglichen
  Überraschungsangriff vorzubereiten.«


   


  *


   


  Aufbruchstimmung herrscht, verbunden mit einer ungeheuren
  Anspannung. Noch halten Atlans STERNSCHNUPPE, meine HORNISSE und
  Spooners ACORAH-CEN ihre Position zueinander, aber inzwischen
  haben sich im Umkreis von wenigen Lichtsekunden 84 celestische
  Einheiten versammelt.


  Das Erscheinen zweier weiterer Kampfverbände ist für
  die nächsten vier Stunden angekündigt. Spooner
  Richardson läßt ihnen soeben verschlüsselte neue
  Kursdaten übermitteln. Demnach werden wir etwa nach der
  Hälfte der zurückzulegenden Entfernung
  aufeinandertreffen.


  Alles, was Atlan bislang über den Planeten Plandom hat in
  Erfahrung bringen können, hat er von der STERNSCHNUPPE an
  den Bordcomputer der HORNISSE übermitteln lassen. Bei
  unserem Vorgehen sind wir also weder auf den Arkoniden noch auf
  Chybrain angewiesen, da alle Daten zur Verfügung stehen.
  Atlan will nach wie vor nach den Schwarzen Sternenbrüdern
  suchen, respektive dem einen Bruder, der in Alkordoom sein
  Unwesen treibt. Er will da angreifen, wo man ihn am wenigsten
  vermutet.


  Nun ja, vielleicht ist ein solches Vorhaben sogar von Erfolg
  gekrönt.


  Der Zeitpunkt des Aufbruchs kommt schnell. Während die
  Flotte synchron Fahrt aufnimmt, beschleunigt die STERNSCHNUPPE
  schon mit Höchstwerten und verschwindet keine zehn Minuten
  später aus diesem Raum-Zeit-Kontinuum. Bleibt mir nur, dem
  unsterblichen Arkoniden viel Glück zu wünschen –
  er wird es brauchen können, denn die Zukunft liegt im Nebel
  der Ungewißheit verborgen.


  Noch einmal fast zehn Minuten vergehen, bis die HORNISSE den
  Befehl zum ersten Linearmanöver weitergibt. Die Positroniken
  der celestischen Schiffe sind hervorragend aufeinander
  abgestimmt, denn auf den Sekundenbruchteil gleichzeitig tauchen
  alle 86 Einheiten in den Zwischenraum ein.


  Mit zigtausendfacher Lichtgeschwindigkeit rasen wir dem Ziel
  entgegen.


  Im Zentrum der Kugelgalaxis Alkordoom ist die Sternpopulation
  äußerst dicht. Unser erstes Orientierungsmanöver
  erfolgt deshalb nach knapp hundert Lichtjahren:


  Der blauweiße Widerschein eines nahen Doppelsterns
  spiegelt sich auf den Schiffen. Ansonsten ist der Weltraum im
  Umkreis von mehreren Lichtmonaten leer. Die Ortungen zeigen weder
  Flugbewegungen noch Energieemissionen, die nicht natürlichen
  Ursprungs wären.


  Die Bordpositronik der ACORAH-CEN läßt eine
  geringfügige Kurskorrektur vornehmen. Anschließend
  beschleunigen wir wieder.


  Das Beka-System befindet sich nur 168 Lichtjahre innerhalb der
  Barriere 2, etwa in der Mitte zwischen dem APSIDION und dem an
  der nördlichen Peripherie gelegenen Ursprungsort des
  Jet-Strahls. Bei einem Durchmesser der inneren Barriere von
  19.000 Lichtjahren haben wir von unserem ursprünglichen
  Standort aus dennoch keine allzu große Distanz zu
  überwinden.


  Der nächste Lineareintritt… Ein ereignisloser Flug
  durch den Zwischenraum schließt sich an.


  Unmittelbar nach dem Rücksturz ortet die HORNISSE zwei
  Raumschiffe. Auch auf den anderen Einheiten unserer Flotte wird
  man auf die beiden Kähne aufmerksam. Viel mehr als
  Kähne sind sie tatsächlich nicht, die unseren Kurs in
  spitzem Winkel kreuzen, allerdings erst Stunden, nachdem wir die
  betreffende Position passiert haben werden. Die Hypertaster
  liefern die Energie- und Massewerte zweier leer fliegender
  Frachter. Dort drüben gibt es nicht einmal mehr
  genügend Energie, um sämtliche Lebenserhaltungssysteme
  funktionsfähig zu halten.


  Eine Telemetriesonde liefert weitere Erkenntnisse. Demnach
  weisen beide Frachter schwere Schäden auf, wie sie nur durch
  einen massiven Angriff verursacht sein können. Vielleicht
  sind versprengte Einheiten der Zgmahkonen dafür
  verantwortlich, oder aber die Helfer der Schwarzen
  Sternenbrüder haben zugeschlagen.


  Der Punkt unserer größten Annäherung ist schon
  überschritten. In dem Moment, in dem die Telemetriesonde
  schwache Anzeichen von Leben auf einem der Frachter feststellt,
  beträgt die Entfernung 1 Milliarde 620 Millionen
  Kilometer.


  Falls wir es mit Schiffbrüchigen zu tun haben, bin ich
  verpflichtet, zu helfen. Ohne zu zögern, lasse ich die
  HORNISSE aus dem Pulk der celestischen Raumschiffe
  ausscheren.


  Fast augenblicklich trifft Spooner Richardsons Anfrage von der
  ACORAH-CEN ein.


  Da sage noch einmal einer, Roboter wären seelenlos und zu
  wirklich menschlichem Handeln nicht in der Lage, stellt er
  unumwunden fest, nachdem ich ihm die Auswertungen der Sonde
  überspielt habe.


  Die HORNISSE mit ihren einhundertzwanzig Metern Länge und
  der Höhe von maximal fünfundzwanzig Metern nimmt sich
  gegen den plumpen, walzenförmigen Frachter fast wie ein
  Beiboot aus. Mittschiffs gähnen Löcher, durch die wir
  mühelos einfliegen könnten.


  Schweigend sitzt der Thater Sharfedt im Pilotensessel. Ich
  weiß, daß ich mich auf ihn verlassen kann, das hat er
  längst hinreichend bewiesen. Schließlich haben er und
  die anderen der Crew sich bereit erklärt, auch nach
  Colemayns Abschied weiter im Einsatz zu bleiben, statt, wie
  ursprünglich geplant, sofort zu ihren Heimatwelten
  zurückzukehren.


  Noch fliegt die HORNISSE ohne Schirmfelder, aber den Aufbau
  wird im Ernstfall die Positronik vornehmen. Ich sehe, daß
  Sharfedt alle verfügbaren Energien auf die Projektoren und
  deren Speicherbänke ableitet.


  Rechnet er mit einem Hinterhalt?


  Sharfedt schweigt noch immer, er ist kein Freund
  unnötiger Worte. Auf den Bildschirmen können wir
  verfolgen, wie die Sonde tiefer ins Wrack eindringt. Die Optiken
  liefern verschiedene Vergrößerungen ebenso wie
  Infrarotaufnahmen und einen Ausschnitt in Falschfarben.


  Sieht nicht gut aus, bemerkt jemand neben mir. Wir sollten zum
  Verband zurückkehren.


  Was der Betreffende wohl sagen würde, wenn er als
  Schiffbrüchiger auf Hilfe von außen angewiesen
  wäre? Ich glaube, er deutet mein Schweigen richtig,
  jedenfalls zieht er sich plötzlich zurück.


  Die von der Sonde übermittelten Impulse, die auf Leben
  hinweisen, werden stärker. Das bedeutet, daß sie dicht
  vor dem Ziel sein muß.


  Eine heftige Explosion hat die Schiffszelle über zwei
  Decks hinweg aufgerissen. Ein Konglomerat aus Stahlträgern,
  verdreht und gefaltet wirkenden Platten, aus zerstörten
  Aggregaten und einem Wust von Versorgungsleitungen, die wie
  Schlingpflanzen aus einem stählernen Dschungel
  herabhängen, erschwert vorübergehend das Weiterkommen.
  Doch die Sonde verfügt über einen eigenen kleinen
  Desintegrator. Meter um Meter frißt sie sich schräg
  empor und erreicht schließlich eine Art ehemaligen
  Aufenthaltsraum. Ein Feuer hat hier gewütet und von der
  synthetischen Möblierung lediglich zu Tropfen erstarrte
  Schlacke zurückgelassen. Eis erstreckt sich in bizarren
  Gebilden von einer Wand zur anderen, und von der Decke
  hängen filigran gefaltete Vorhänge gefrorenen Wassers
  herab.


  Temperaturanzeige! fordere ich Sharfedt auf.


  Er betätigt einen kleinen Kippschalter. Gleich darauf
  wissen wir beide, daß in diesem Abschnitt des Schiffes
  Temperaturen von minus achtzig Grad Celsius herrschen. Die
  Löschflüssigkeit aus den in der Decke befindlichen
  Sprinklerdüsen, vielleicht sogar ein chemischer Schaum,
  muß quasi schockgefroren sein.


  Ich beginne mich zu fragen, auf welche Art von Leben wir
  stoßen werden.


  



  2.


  »Ein Frosch…«, sagte Sharfedt in einer
  seltsamen Mischung aus Erstaunen, Unglauben und
  Überraschung.


  Tatsächlich glich das Wesen, das in voller
  Größe auf dem Bildschirm erschienen war, frappant der
  Idealvorstellung eines terranischen Frosches. Auch der Thater
  schien solche Kreaturen zu kennen - jedenfalls besaß die
  Umgangssprache Alkordooms, deren er sich bediente, ein
  entsprechendes Synonym.


  »Bist du sicher, daß die Bioimpulse von diesem
  Eisblock herrühren?« wollte Geselle wissen.


  Sharfedts Handbewegung ließ erst keinen weiteren Zweifel
  daran aufkommen.


  Der »Frosch« war etwas mehr als einen Meter
  fünfzig groß. Seine fleischigen Hinterschenkel
  schienen den Körper in der sitzenden Haltung zu
  stabilisieren, während die Vorderbeine mehr zwei starren
  Säulen glichen, die den wulstigen Schädel mit den
  hervorquellenden Glubschaugen und dem riesigen Maul trugen.


  Für Sekundenbruchteile meldete sich einer von Geselles
  Mnemospeichern mit dem Abbild eines Okrills vom Planeten Oxtorne,
  doch waren die Unterschiede zu deutlich, um nicht sofort
  aufzufallen. Okrills – der Roboter hatte nie einen zu
  Gesicht bekommen, sondern nur an Bord der SOL aus der Bibliothek
  seine Kenntnisse bezogen – waren durchweg kleiner,
  besaßen acht Beine und wirkten weitaus
  gefährlicher.


  Der »Frosch« an Bord des Frachters war in einen
  Eisblock eingefroren, der seine Konturen unregelmäßig
  nachzeichnete. Die fahle Beleuchtung und die Lichtbrechung
  ließen seine Haut in einem schmutzigen, von Flecken
  übersäten Graubraun erscheinen.


  »Er trägt keinen Raumanzug«, stellte Geselle
  fest.


  »Trotzdem lebt er noch«, erwiderte Sharfedt.


  Ein Beiboot der HORNISSE, mit Robotern und Juktern bemannt,
  hatte inzwischen am Wrack angelegt. Die Rettungsmannschaft
  arbeitete präzise und ohne Zeitverlust. Innerhalb von
  Minuten wurde das reglose Wesen in ein Energiefeld gehüllt
  und abtransportiert.


  Seine Lebensfunktionen blieben unverändert.


  »Ein eigenartiger Organismus«, stellte Hage
  Nockemann fest, der inzwischen die Zentrale betreten hatte.
  »Ob er intelligent ist?«


  »Weshalb sollte er nicht?« gab Geselle
  zurück.


  »Du meinst, intelligent wie du auch?«


  »Natürlich.«


  »Armer Frosch!« Eine weitere Stellungnahme war dem
  Scientologen nicht zu entlocken.


  Das in den Eisblock eingefrorene Geschöpf wurde in die
  Zentrale der HORNISSE gebracht, wo Nockemann im Beisein
  bewaffneter Roboter damit begann, es langsam aufzutauen. Da beide
  Wracks keine weiteren Spuren von Leben aufwiesen, war jedes
  längere Verweilen unnötig. Mit einem kurzen
  Linearmanöver kehrte die HORNISSE zur ACORAH-CEN und der
  Flotte der Celester zurück.


  Weder Thater noch Juktern oder den Celestern war ein Volk von
  froschähnlichem. Äußeren bekannt. Sehr viel
  bedeuteten diese Aussagen jedoch nicht, da bei einem Durchmesser
  der Kugelgalaxis von rund 120.000 Lichtjahren noch Hunderte
  raumfahrender Zivilisationen unentdeckt sein konnten.


  »Die Eisschicht besteht überwiegend aus gefrorener
  Atmosphäre«, stellte Hage Nockemann nach kurzer
  Analyse fest. »Hoher Sauerstoffanteil mit verschiedenen
  Beimengungen. Jederzeit auch für uns atembar.«


  Eine sich langsam ausdehnende Pfütze entstand um den
  Frosch herum. Völlig überraschend, noch bevor es durch
  ein Spiel seiner kräftigen Muskeln sein Erwachen anzeigte,
  bewegte das Wesen seine hervorquellenden Glubschaugen.


  Ein dumpfes, grollendes »Hu…« drang aus dem
  breiten Maul.


  Dann ruckte der kantige Schädel herum. Das Maul
  öffnete sich, eine klebrige Zunge peitschte daraus hervor
  und traf Hage Nockemann mit Wucht an der Brust. Der Scientologe
  taumelte. Unwillkürlich packte er mit beiden Händen zu.
  Die Zunge, die bereits wieder eingerollt wurde, riß ihn mit
  sich. Ehe Hage sich’s versah, schloß er auf diese
  Weise ungewollt und recht unsanft nähere Bekanntschaft mit
  dem Riesenfrosch.


  Die Roboter hatten ihre Waffen hochgerissen, aber Geselle
  bedeutete ihnen, sich zurückzuhalten.


  »Das war kein Angriff«, behauptete er.
  »Unser Einfrosch mag dich, nicht wahr, Hage?«


  Damit war eine Bezeichnung für den geretteten
  Schiffbrüchigen geprägt. »Ein
  Frosch…«, hatte der Thater Sharfedt beim ersten
  Anblick ausgestoßen, und Geselle machte sich diesen
  Ausspruch zu eigen.


  Vorsichtig löste Hage Nockemann sich aus der
  unfreiwilligen Umarmung. Klebriger, grünlicher Schleim
  haftete an seinen Händen. Daß er sich intensiv
  bemühte, sie an seiner Kombi abzuwischen, half wenig.


  Nacheinander musterten die Glubschaugen jeden in der Runde.
  Ihr Blick blieb schließlich auf Geselle gerichtet.


  »Ich hoffe, du kannst mich verstehen«, begann der
  Roboter. »Ich bin
  Aga-Ko-und-Witz-Bold-Geselle-Hadschi-Don-Quotte-
  Ben-Traykon-Ibn-Schwiegermutter-Ben-Blödel… aber wenn
  dir das zu lang ist, kannst du auch einfach nur Geselle zu mir
  sagen.«


  »Oder Blödel«, murmelte Hage Nockemann.
  »Das trifft den Kern der Sache eher.«


  »Hu…«, machte der Frosch abermals. Sein
  Blick blieb weiterhin auf den Roboter gerichtet.


  »Ich glaube…«, begann Hage Nockemann
  spöttisch, wurde aber prompt unterbrochen.


  »Sprich’s nicht aus, was immer du sagen
  willst!« forderte Geselle ihn auf.


  »Ich glaube, du hast ein zu dir passendes Haustier
  gefunden«, fuhr der Scientologe unbeeindruckt fort.


  »So etwas wie einen verzauberten
  Märchenprinzen?« konterte Geselle.


  »Hu…«, ließ der Einfrosch vernehmen.
  »Hu… hu…«


   


  *


   


  Der zweite Linearaustritt der kleinen Flotte verlief ohne
  Probleme. Nahe den Ausläufern einer Dunkelwolke mit hoher
  Materiedichte herrschte keinerlei Schiffsverkehr. Die Ortungen
  blieben stumm.


  Allerdings war die Welt Plandom im Nukleat noch weit entfernt,
  und nicht nur einige hundert Lichtjahre trennten die Schiffe noch
  von ihr, sondern auch die schwer zu überwindende Grenze
  zwischen Nukleus und Nukleat.


  Der ACORAH-CEN fiel die Aufgabe zu, die celestischen Raumer
  auf das andere Energieniveau des Nukleats zu befördern.


  Die ACORAH-CEN war ein technisches Wunderwerk der
  geheimnisumwitterten Alkorder. Ihr Name bedeutete nichts anderes
  als ZENTRUM VON ALKORDOOM. Von kantigem Äußeren, 245
  Meter lang, 174 Meter breit und 85 Meter hoch, wirkte sie
  imposant. Ihre sehr starken Defensivschirme entsprachen der
  Mentalität der Alkorder, die wenigen vorhandenen
  Angriffswaffen, vor allem Laserstrahler, waren demnach kaum
  nennenswert. Erst vor wenig mehr als drei Monaten aus dem Nukleus
  von Alkordoom gekommen, hatte die ACORAH-CEN mühelos die
  beiden Barrieren der Schwarzen Sternenbrüder
  überwunden, was anderen Raumschiffen damals wie heute
  verwehrt blieb. Inzwischen waren diese Barrieren allerdings
  für mehrere Wochen außer Kraft gesetzt gewesen. Das
  hatte den Celestern Gelegenheit gegeben, Teile ihrer Flotten in
  den Nukleus einzuschleusen.


  Stunde um Stunde verstrich, während die insgesamt 86
  Raumschiffe mit zigtausendfacher Lichtgeschwindigkeit und Kurs
  auf die nördliche Peripherie der galaktischen Zentrumsregion
  durch den Linearraum rasten. Niemand wußte, wieviel Zeit
  überhaupt noch blieb, um das unheilvolle Werk der Schwarzen
  Sternenbrüder zu verhindern.


  Vielleicht noch Tage oder gar Wochen?


  Oder nur mehr Stunden?


  War es überhaupt möglich?


  Gegen das ungeheure Aufgebot, das an verschiedenen Positionen
  auf seinen Einsatz wartete, mußten die Bemühungen der
  Celester geradezu lächerlich wirken. Die Schwarzen
  Sternenbrüder brauchten es nicht einmal auf eine
  Materialschlacht ankommen zu lassen – ihre bunt
  zusammengewürfelten Flotten konnten wohl jeden Gegner aus
  dem Nukleus vertreiben.


  Warum die beiden Sternenbrüder genau das nicht
  veranlaßten, blieb selbst Geselle ein Rätsel. Aber
  vielleicht war dazu schon keine Zeit mehr. Die Schwarzen
  Sternenbrüder hätten mit einem Abzug ihres Aufgebots
  von den einzelnen Standorten womöglich ihren eigenen Plan
  gefährdet.


  Weitere zweihundert Lichtjahre waren überwunden, als die
  Positronik der HORNISSE Alarm auslöste.


  Die Ortungen hatten etwas erfaßt, was nicht auf Anhieb
  identifiziert werden konnte.


  Nur der Kollisionskurs war eindeutig.


  Die hereinkommenden Daten reichten für Geselle aus, um in
  Sekundenbruchteilen zu erkennen, daß die Beschleunigung
  seiner Flotte zu gering war, um rechtzeitig erneut in den
  Linearraum zu gehen. Lediglich die ACORAH-CEN und die HORNISSE
  hätten ihr Heil in der Flucht suchen können.


  »Auffächern!« befahl der Roboter über
  Funk den anderen Kommandanten. »Wir müssen mit einem
  Angriff rechnen.«


  Noch immer war unklar, was sich da näherte. Auf den
  Schirmen der Ortungen zeichnete sich lediglich ein
  unregelmäßiges, langgestrecktes Gebilde ab, dessen
  Abmessungen schwankten, im Durchschnitt aber zweitausend
  Kilometer in der Länge und mehr als fünfhundert
  Kilometer in der Höhe betrugen.


  »Eine energetische Sphäre«, erklärte
  Sharfedt ungerührt. »Für ihre Stabilisierung
  werden enorme Mengen an Energie benötigt.«


  »Was verbirgt sich dahinter?«


  Der Thater zuckte mit den Schultern. Angestrengt versuchte er
  neue Messungen.


  »Es sieht so aus, als würde Antimaterie zum Aufbau
  der Sphäre beitragen«, stellte er gleich darauf
  fest.


  »Funküberwachung?«


  »Nur das kosmische Hintergrundrauschen und die
  Störungen des Jetstreams.«


  Geselle durfte sich keinesfalls vorwerfen lassen,
  unvorbereitet gewesen zu sein: »Zielerfassung!«
  befahl er in einem zweiten Rundruf. »Waffensteuerung auf
  Salventakt!«


  Die seltsame Wolke kam unaufhaltsam näher. Sie schien zu
  leben, so jedenfalls wirkten ihre stetigen Veränderungen auf
  dem Bildschirm.


  Wie eine ins Riesenhafte vergrößerte Amöbe,
  dachte Geselle.


  »Eine Freßzelle«, gab in dem Moment Hage
  Nockemann neben ihm zum Besten. Der Roboter bedachte seinen
  Erzeuger mit einem forschenden Seitenblick, als beginne er zu
  befürchten, der Scientologe könne plötzlich
  Gedanken lesen.


  »Das liegt doch immerhin nahe, oder?« versetzte
  Nockemann. »Außerdem erinnert mich das
  Erscheinungsbild an EVOLO, nach allem, was ich bislang von dieser
  Kreatur gehört habe.«


  Oder an Aytakur und Zattzykur, die beiden verschollenen
  psionischen Pakete EVOLOS, vollendete Geselle die
  Überlegung.


  Der Kurs des Verfolgers war unbeirrt auf die ACORAH-CEN und
  die HORNISSE gerichtet, die auffächernden Schiffe der
  Celester blieben mehr oder weniger unbeachtet.


  »Noch immer nichts?« drängte Geselle.
  »Womit haben wir es bloß zu tun?«


  Die Distanz betrug nur mehr fünf Millionen Kilometer.


  Noch dreieinhalb Minuten bis zum möglichen
  Linearmanöver für alle Einheiten.


  Über Richtstrahl wandte Geselle sich an Spooner
  Richardson: »Verschwinde mit der ACORAH-CEN!« befahl
  er. »Ich habe den Verdacht, daß die Attacke deinem
  Schiff gilt.«


  In dem Moment zerplatzte die Energieblase in einem wahren
  Feuerwerk. Die Ortungen zeigten entweder unmögliche Werte
  oder fielen gänzlich aus. Die automatisch zugeschalteten
  Ersatzsysteme versagten ebenso kläglich.


  Vorübergehend waren sämtliche Schiffe der Flotte
  blind.


  »Feuerfreigabe!« rief Geselle. Er konnte nicht
  erkennen, ob sein Befehl befolgt, ja ob er überhaupt auf den
  anderen Schiffen empfangen wurde. Die Störfront, die
  unmittelbar nach dem Aufreißen der Blase über die
  Flotte hinweggefegt war, hielt nach wie vor an.


  Die Waffensysteme der HORNISSE arbeiteten, doch sie allein
  würden wohl herzlich wenig ausrichten.


  Sprunghaft schnellten die Belastungsanzeigen der Schutzschirme
  in die Höhe. Kein Zweifel, die HORNISSE wurde angegriffen.
  Und mit ihr wohl auch die celestische Flotte.


  »Uns sind die Hände gebunden«, schimpfte
  Sharfedt. »Wir können so gut wie nichts dagegen
  tun.«


  Träge tropften die Sekunden ins Meer der Zeit. Jede
  einzelne dehnte sich zur kleinen Ewigkeit.


  Die unbekannte Strahlung beeinträchtigte die Konverter.
  Selbst wenn die Schiffe die nötige Anfangsgeschwindigkeit
  besessen hätten, ein Übertritt in den Linearraum
  wäre im Augenblick unmöglich gewesen.


  Endlich begannen die Ortungen wieder zu arbeiten, wenn auch
  mit merklich verminderter Leistung. Zu Geselles Überraschung
  wirkte der Weltraum im Umkreis von mehreren Lichtminuten bis auf
  die eigenen Einheiten leer. Die celestischen Raumer setzten sich
  blindlings und ohne sichtbares Ziel gegen das Unbekannte zur
  Wehr. Mehr zufällig erfolgende Treffer aus den schweren
  Impulsgeschützen ließen einzelne Strahlbahnen
  auseinanderfließen und flüchtige Umrisse
  nachzeichnen.


  Endlich gelang es Sharfedt und der Positronik der HORNISSE
  gemeinsam, wenigstens einen der Angreifer zu lokalisieren. Das
  Schiff war schwarz wie die Nacht, mit einer lichtschluckenden
  Hülle versehen, die es unter bestimmten Umständen
  nahezu unsichtbar werden ließ, und die in Zusammenhang mit
  den verwehenden Energieschleiern wohl auch jede Art von
  Ortungsimpulsen ablenkte. Weit geschwungene
  Stabilisierungsflossen verliehen den angreifenden Raumern das
  Aussehen von Raubvögeln.


  »Falkenschiffe!« stieß Sharfedt hervor.


  Die erste Begegnung mit diesem Typ war unmittelbar nach den
  Geschehnissen auf den Asteroidenstationen von Jarkadaan erfolgt.
  Die Falken hatten das Samariterschiff HOFFNUNG angegriffen und
  waren von der HORNISSE zurückgeschlagen worden. Damals hatte
  sich zwar herausgestellt, daß sie keineswegs das
  Nonplusultra der Raumfahrttechnik darstellten, doch das schien
  sich mittlerweile geändert zu haben.


  Die Art und Weise, wie die Falken-Schiffe sich verhalten
  hatten, auch während ihres späteren
  kompromißlosen Angriffs auf die Cschwnski-Plattform KEIN
  KREDIT hatte die Vermutung nahegelegt, es lediglich mit
  robotgesteuerten Kommandos zu tun zu haben.


  Geselle schaltete den Sender der HORNISSE auf automatische
  Wiederholung, für den Fall, daß er noch immer nicht an
  Bord aller celestischen Einheiten empfangen und verstanden wurde:
  »Setzt euch mit allem zur Wehr, was wir aufzubieten haben.
  Skrupel sind nicht angebracht, wir kämpfen vermutlich
  ausschließlich gegen Roboter.«


  Es galt, möglichst wenig Zeit zu verlieren. Mit
  Sicherheit hatten die Falkenschiffe inzwischen Meldungen
  abgesetzt und Verstärkung angefordert. Falls eine Basis der
  Schwarzen Sternenbrüder in der Nähe lag, würden
  weitere Angreifer schon in Kürze auf der Bildfläche
  erscheinen.


  Die Falkenschiffe flogen in drei Pulks zu jeweils
  fünfzehn Einheiten. Sie griffen in schmaler Front an und
  versuchten, Lücken in die Reihe der Verteidiger zu
  reißen, offenbar in der Absicht, die Celester dann von zwei
  Seiten her in die Zange zu nehmen.


  Ein tödliches Feuerwerk überstrahlte den Schein des
  Sternenmeers im Zentrum von Alkordoom. Impulsstrahlen woben ein
  flammendes Netzwerk, zwischen dessen Maschen immer häufiger
  die Glutbälle von Torpedoexplosionen entstanden.


  Auf dem Hauptbildschirm in der Zentrale der HORNISSE wurde ein
  dreidimensionaler Aufriß der gegnerischen Verbände
  wiedergegeben. Dazu jeweils die eingeblendeten Daten über
  Geschwindigkeit, Energieemissionen und noch einiges mehr. Mit der
  ihm eigenen Schnelligkeit berechnete Geselle mögliche
  Chancen, sich von den Falkenschiffen zu lösen.


  Die ersten Meldungen über Schäden trafen ein. Der
  Roboter nahm sie zähneknirschend zur Kenntnis, obwohl die
  Verluste des Gegners weit höher lagen.


  Die ACORAH-CEN verschwand soeben in den Linearraum.


  Tatsächlich trafen mehrere Falkenschiffe Anstalten, ihr
  zu folgen. Damit wurde Geselles Verdacht bestätigt. Kurz
  hintereinander verwandelten Impulssalven die nachtschwarzen
  Schiffe in rasch verglühende, auseinanderdriftende
  Glutbälle, deren Spur im All erlosch wie die einer
  Sternschnuppe in den tieferen Schichten der Atmosphäre.


  Eine sekundenlang in den eigenen Reihen aufflammende neue
  Sonne zeigte leider, daß auch die Celester nicht gegen den
  Tod gefeit waren. In jäh aufwallendem Zorn ballte Geselle
  die Fäuste.


  Niemand hatte je gesagt, daß die Auseinandersetzung mit
  den Schwarzen Sternenbrüdern ohne Verluste beendet werden
  konnte. Sicher, viele Mitglieder der Raumschiffsbesatzungen
  besaßen Familien, die den tragischen Verlust nicht von
  heute auf morgen verwinden würden, aber waren es nicht
  gerade die Opfer einzelner, die alle Lebenden nur um so fester
  zusammenrücken ließen? Geselle hielt verdammt wenig
  von falsch verstandenem Heldentum, das hatte es in der Geschichte
  der Menschheit zu häufig gegeben, aber er durfte auch das
  Ziel nicht aus den Augen verlieren. Falls die Schwarzen
  Sternenbrüder ihren Plan verwirklichen konnten, würde
  es über kurz oder lang keine eigenständigen Celester
  mehr geben. Dann würde in Alkordoom und ungezählten
  anderen Sterneninseln nur mehr ein Heer von Sklaven und
  Abhängigen dahinvegetieren.


  Die Raumschlacht gewann an Heftigkeit. Endlich zeigten die
  Celester, was tatsächlich in ihnen steckte, und daß
  sie taktisch geschickt zu kämpfen verstanden. Geselle
  fühlte sich an die Solaner erinnert, deren verwegene
  Einsätze schon Geschichte waren.


  In Sekundenabständen hintereinander verglühten
  etliche Falkenschiffe in grellen Glutbällen. Vom Standort
  der HORNISSE sah es wie eine Kettenreaktion aus.


  Die Celester ließen dann auch den letzten schwarzen
  Raumern keine Chance mehr.


  »Was sagen die Fernortungen?« wollte Geselle
  wissen. Das Damoklesschwert weiterer Angreiferpulks hing drohend
  über der kleinen Flotte.


  »Keine Anzeichen ungewöhnlicher
  Aktivitäten«, antwortete Yano Zarb, der während
  des Kampfes zusammen mit einigen Juktern die Zentralebesatzung
  verstärkt hatte.


  Fünf Minuten später lag auch dieser Raumsektor
  wieder friedlich, raste die Flotte mit der HORNISSE an ihrer
  Spitze dem vereinbarten Treffpunkt entgegen. Das wesenlose Wallen
  des Zwischenraums blieb während der nächsten halben
  Stunde das einzige, was auf den Bildschirmen zu erkennen war.


   


  *


   


  Die ACORAH-CEN wartete im Ortungsschatten eines roten Riesen
  und wäre selbst von der HORNISSE nicht entdeckt worden,
  hätte Spooner Richardson nicht von sich aus das Versteck
  aufgegeben. Spooner war sichtlich erleichtert, daß
  außer einem Totalverlust nur wenige Schäden und kaum
  Verletzte unter den Schiffsbesatzungen zu beklagen waren.
  »Trotzdem…«, bemerkte er zögernd,
  »ich fürchte, das war kaum mit dem zu vergleichen, was
  uns erwartet.«


  »Wir sind gewarnt«, bemerkte Geselle. »Und
  die Existenz der Wachflotte auf Plandom ist uns ohnehin
  bekannt.«


  Die Koordinaten, an denen man auf die Verstärkung
  wartete, waren sorgfältig ausgewählt. Mehr als ein
  Dutzend Sonnen der unterschiedlichsten Spektraltypen standen hier
  in einem Raumwürfel von wenigen Lichttagen Kantenlänge
  beieinander. Einige von ihnen besaßen sogar Planeten, die
  aber wegen sonnennaher Umlaufbahnen glutflüssig waren und
  zum Teil selbst auf verschiedenen Frequenzen Strahlung
  emittierten. Die Wahrscheinlichkeit, daß die Flotte der
  Celester von außerhalb der Sternenballung entdeckt werden
  konnte, war verschwindend gering.


  »Mag sein, daß die Truppen der Schwarzen
  Sternenbrüder nach dem Zwischenfall intensiv nach uns
  suchen«, gab Spooner Richardson zu denken. »Uns
  bietet sich dafür die Chance, um so überraschender
  zuzuschlagen.«


  »Das bedeutet, daß das Gros Plandom ohne weiteren
  Orientierungsaustritt anfliegen muß«, führte
  Geselle den Gedanken fort. »Die Frage bleibt nur, ob wir
  den Transfer ins Nukleat schnell genug vollziehen
  können.«


  Das System der blauen Riesensonne Beka hatte einst aus drei
  Welten bestanden, von denen Beka-1 und Beka-2 noch heute ihre
  Umlaufbahnen einhielten. Beide Planeten hatten sich als
  unterirdische Lager erwiesen, in denen Kampfschiffe und Roboter
  für den Einsatz im Sinn der Schwarzen Sternenbrüder
  bereitstanden. Mittlerweile hatte Geselle seine dort deponierten
  Bomben erfolgreich gezündet. Von den Verbänden auf
  Beka-1 und Beka-2 drohte demnach keine Gefahr mehr.


  Der dritte Planet dieses Systems befand sich jedoch innerhalb
  des Nukleats und wurde von der Wachflotte geschützt.


  Geselle ging davon aus, daß die beiden Welten mit ihren
  zerstörten Depots für die Zwecke der Schwarzen
  Sternenbrüder nicht mehr von Interesse waren. Folglich
  würde man dort auf keinen Widerstand stoßen, und die
  ACORAH-CEN konnte an Ort und Stelle mit den Einheiten der
  Celester ins Nukleat überwechseln.


  Der Roboter wurde in seiner über Richtfunk mit Spooner
  Richardson geführten Unterhaltung gestört, als vom
  Hauptschott her ein dumpfes, kehliges »Ha…«
  erklang.


  Er hatte keine Zeit mehr gefunden, sich um den Einfrosch zu
  kümmern, doch wußte er, daß Hage Nockemann dies
  an seiner Stelle um so intensiver tat. Trotzdem wollte er nicht
  glauben, was er sah.


  Hage betrat unmittelbar hinter dem neuen Objekt seiner
  wissenschaftlichen Neugierde die Zentrale. Der Einfrosch hatte
  sich nicht nur hin zum Bräunlichen verfärbt, er wirkte
  auch wesentlich kleiner als noch Stunden zuvor.


  Geselle blinzelte verblüfft.


  »Was hast du getan, Hage? Den Frosch zu heiß
  gebadet?«


  Nockemann reagierte in keiner Weise auf den Vorwurf. Seine
  einzige Regung bestand in einem wissenden Lächeln.


  »Von selbst schrumpft nichts und niemand«, stellte
  Geselle klar. »Heraus mit der Sprache, du
  Naturgesetzverdreher, welche Experimente hast du
  durchgeführt?«


  »Ha…«, quakte der Frosch. Ein leises
  Knistern erfüllte die Luft, als er seine meterlange Zunge
  gegen ein Schaltpult klatschen ließ. Für
  Sekundenbruchteile zuckten elektrische Entladungen auf.


  »Im Stimmbruch ist er außerdem«, fügte
  Geselle seinem Vorwurf einen zweiten hinzu.


  »Er ist auch nicht Einfrosch«, stellte Sharfedt
  fest. Hinter Hage Nockemann erschien nämlich ein fast
  identisches Ebenbild des Frosches, allerdings in der gewohnten
  Größe.


  »Hu…«, erklang es von da.


  Nockemanns Lächeln wurde fast so breit wie das Froschmaul
  und bekam einen geradezu überheblichen Ausdruck.


  »Darf ich vorstellen«, sagte er. »Einfrosch
  Hu und Zweifrosch Ha.«


  »Sehr geistreiche Namen«, murmelte ein Jukter im
  Hintergrund des Raumes.


  »Willst du eine Froschzucht aufmachen?« wandte
  Geselle sich an den Scientologen.


  »Es sieht so aus, ich weiß«, erwiderte
  Nockemann.


  »In der Tat, das tut es.« Geselle fügte noch
  ein Goethe-Zitat hinzu: »In Froschpfuhl all das Volk
  verbannt, das seinen Meister je verkannt. -Aber, im Ernst, woher
  stammt dieses zweite Exemplar?«


  Hage Nockemann winkte unwirsch ab. »Ich brauche dir wohl
  nicht den Prozeß des Verschmelzens einer Eizelle mit einer
  der weitaus kleineren Samenzellen zu erklären. Nach einer
  mehr oder weniger langen Periode der Zellteilung und
  -Spezialisierung…«


  »Hage!« rief Geselle drohend. »Woher kommt
  Zweifrosch Ha?«


  »Ich versuchte eben, es dir begreiflich zu
  erklären. Aber wenn du nicht willst: Einfrosch Hu besitzt an
  seiner Bauchseite eine Hautfalte, man könnte sie auch
  unwissenschaftlich als Tasche bezeichnen, in ihr hatte sich Ha
  verborgen.«


  »Also Mutter und Tochter.«


  »Oder Vater und Sohn. So genau kann ich es nicht
  behaupten.«


  »Hast du wenigstens herausgefunden, ob sie intelligent
  sind? Ich meine, zwischen einem Raumfahrer und einem Haustier
  bestehen schließlich gewisse Unterschiede.«


  »Sie besitzen keine eigene Sprache. Sämtliche
  Lautäußerungen beschränken sich auf dieses dumpfe
  ›Hu‹ und ›Ha‹.«


  »Die Cschwnskis, denen wir manches verdanken, sind sogar
  so stumm wie Fische. Wo bleibt deine wissenschaftliche Intuition,
  Hage?«


  »Gib mir eine ruhige Stunde, in der nicht auf uns
  geschossen wird, und ich liefere dir jedes gewünschte
  Ergebnis.«


  »Ausreden.« Geselle ging auf Zweifrosch Ha zu,
  tätschelte leicht seinen Nacken, was dieser sich regungslos
  gefallen ließ, und unterzog dabei seine Gliedmaßen
  einer ausführlichen Musterung. Die beiden vorderen
  Extremitäten waren gleichwohl als Beine wie als Arme zu
  gebrauchen. Sofern der Frosch sich auf seinen muskulösen
  Schenkeln aufrichtete, konnte er bequem mit den Händen
  hantieren. Jeweils vier Finger, wenngleich kurz und nur mit einem
  Gelenk versehen, ließen sogar feinste Arbeiten zu.


  »Natürlich könnten sie ein Raumschiff bauen
  und bedienen«, fuhr Hage Nockemann seufzend fort.
  »Sie scheinen ebenfalls zu logischem Denken fähig. Ich
  habe einige diesbezügliche Tests…«


  »Idiotentests«, unterbrach der Roboter
  schroff.


  »Untersuchungen, die Rückschlüsse auf ein
  logisches, zielgerichtetes Denken zulassen…«,
  berichtigte Hage Nockemann.


  Aber Geselle wußte es besser. An ihm hatte der
  Scientologe ebenfalls die Tests vorgenommen. Wie lange lag dieser
  Beginn seiner bewußten Existenz als Laborpositronik
  Blödel nun schon zurück? Und Blödel hatte diese
  Tests spontan als idiotisch abklassifiziert.


  Bevor er sich mit Nockemann endgültig in die Haare
  geraten konnte, mußte er seine Aufmerksamkeit allerdings
  wieder anderem zuwenden. Die erwarteten dreißig weiteren
  mit Celestern bemannten Raumschiffe hatten soeben den Linearraum
  verlassen. Es handelte sich ausnahmsweise nicht um Neubauten,
  sondern um Schiffe, die schon von den Streitkräften der
  ehemaligen Facette Zulage von Mesanthor geflogen worden waren.
  Als Beiboote hatten sie fast ausschließlich sogenannte
  »Wespen« an Bord, das waren die nur achtzehn Meter
  langen, einstmals berüchtigten torpedoförmigen Schiffe
  der Crynn-Brigade.


  Über Funk wurden die Positroniken mit den neuen Kursdaten
  gespeist, und innerhalb kürzester Zeit brach die Flotte
  auf.


  



  3.


  An Bord der STERNSCHNUPPE herrschte eine ungewöhnliche
  Stille. Nicht einmal Chipol fühlte sich zu irgendwelchen
  Bemerkungen veranlaßt. Offenbar gedankenverloren kauerte er
  in einem der Kontursessel und wandte den Blick nicht von
  Chybrain, der seit dem Beginn des überlichtschnellen Fluges
  unverändert vor dem Hauptbildschirm schwebte. Ob er das
  Kristallei aber überhaupt bewußt wahrnahm, blieb
  dahingestellt – sein Blick schien sich irgendwo in
  unergründlicher Ferne zu verlieren.


  Atlan und Anima saßen zu seiner Rechten. Die Frau wirkte
  deprimiert, hatte das Gesicht in den Handflächen vergraben
  und ließ nur hin und wieder ein leises Seufzen vernehmen.
  Daß der Arkonide einige Male versucht hatte, sie
  anzusprechen, hatte ihr abweisendes Verhalten nicht
  verändert.


  »Frauen sind eben so«, hatte Chipol anfangs
  behauptet.


  Auch der Extrasinn besaß offenbar Erfahrungen im Umgang
  mit dem weiblichen Geschlecht. Anima fühlt sich
  vernachlässigt, erklärte er. Zudem fürchtet
  sie, dich in Kürze zu verlieren. Was immer du tust, deine
  Mission neigt sich ihrem Ende entgegen.


  Warum sollten wir uns verlieren? widersprach Atlan wenig
  überzeugend. Wenn er an Perry Rhodan dachte, seinen Freund
  und Mitstreiter während der letzten zwei Jahrtausende,
  mußte er feststellen, daß er vom Schicksal
  vernachlässigt worden war. Perry hatte mehrere Ehen
  geführt, aus der Kinder hervorgegangen waren. Obwohl seine
  Söhne ihm nicht immer Freude bereitet hatten, konnte der
  Terraner doch von sich behaupten, wenigstens eine Zeitlang ein
  normales Leben geführt zu haben. Atlan hingegen hatte nie
  eine Familie besessen. Die Gewißheit, als relativ
  Unsterblicher nicht zu altern, hatte ihm oft von vorneherein den
  Mut genommen, schönen Frauen seine Zuneigung zu gestehen.
  Was nicht hieß, daß er in Askese gelebt hatte. Aber
  der entscheidende Schritt hin zu einem Ehekontrakt war ihm eben
  nie geglückt.


  Ein Leben zusammen mit Anima wäre natürlich etwas
  ganz anderes gewesen…


  Traumtänzer, spottete der Extrasinn. Du denkst
  daran, sie mit dir zu nehmen und weißt doch zugleich,
  daß du wieder in dein Dasein als Orakel von Krandhor
  zurückkehren mußt. Deine Tage in Alkordoom sind
  gezählt, genieße die wenigen Stunden, die Anima und
  dir noch gemeinsam bleiben, aber macht euch nicht schon jetzt
  gegenseitig zu den einsamsten Liebenden des Kosmos.


  Atlan antwortete mit einem kurzen, gedanklichen Auflachen, das
  seine wahren Gefühle verbergen sollte. Doch sein zweites Ich
  konnte er nicht täuschen.


  Das Schicksal des Arkoniden erfüllte sich in der
  Einsamkeit. Ob in seiner Jugend auf Arkon, ob später
  während seiner langen Zeit auf Terra, bis der gestrandete
  Arkonidenraumer auf dem Mond die Ursache entscheidender
  Veränderungen geworden war, stets war er im Grunde seines
  Herzens allein gewesen.


  Er ertappte sich dabei, daß er die Lippen fest
  zusammengepreßt und die Hände zu Fäusten geballt
  hatte. Beinahe schmerzhaft schnitten die Nägel in die
  Handballen ein.


  Er brauchte nur aufzustehen und Anima in den Arm zu nehmen, um
  ihr neuerdings abweisendes Verhalten zu überwinden. Er
  brauchte ihr nur zu sagen, daß er sie nicht allein lassen
  würde. Heute war er ihr Ritter, so wie einst Hartmann vom
  Silberstern…


  Er konnte es nicht sagen. Weil er ahnte, daß jedes Wort
  eine Lüge sein würde.


  Und Anima wußte es auch.


  »Seht doch!« Chipols heiserer Ausruf schreckte den
  Arkoniden aus seinem Grübeln auf.


  Mit dem schwebenden Kristallei ging eine Veränderung vor
  sich. Hatten seine sechseckigen Flächen bis eben einen
  matten Schimmer aufgewiesen, begannen sie nun in strahlenderen
  Farben sanft zu pulsieren. Chybrain verfiel in einen aufgeregten
  Taumel. In enger werdenden Spiralen flog er in den
  Hauptbildschirm ein, dessen Wiedergabe sich gleich darauf
  veränderte, als würde im hochfrequenten Zeitraffertempo
  der Flug eines Raumschiffs durch den Nukleus von Alkordoom
  gezeigt. Rasend schnell wechselten die Sternbilder, tauchten
  Sonnen aus der Anonymität des Lichtermeers auf, um schon
  gleich darauf wieder zu verschwinden.


  »Hier!« erklang die telepathisch suggestive Stimme
  Chybrains. »Ich kann seine Ausstrahlung
  wahrnehmen.«


  Das Abbild eines einzigen Sonnensystems stabilisierte sich auf
  dem Schirm. Der kleine gelbe Stern besaß mindestens ein
  Dutzend Planeten.


  »Wir müssen die östliche Peripherie der
  inneren Barriere anfliegen«, fuhr Chybrain fort. Diesmal
  bediente er sich der akustischen Stimme, zumal er soeben
  unversehrt wieder aus dem Bildschirm hervorschwebte. Jede Art von
  Materie stellte kein Hindernis für ihn dar, er war sogar in
  der Lage, Lebewesen zu durchfliegen, ohne daß diese Schaden
  erlitten oder etwas davon spürten.


  »Wessen Ausstrahlung?« fragte Atlan.


  »Die eines der beiden Sternenbrüder. Ich gewann den
  Eindruck, daß er in eine Auseinandersetzung verstrickt ist
  und deshalb die Abschirmung seiner geistigen Emission
  vernachlässigt.«


  »Konntest du seine Gedanken lesen?«


  »Nein!«


  Atlan ignorierte die Warnung des Extrasinns, es könne
  sich ebensogut um eine Falle handeln. Immerhin hatte er sich von
  Geselle und den anderen getrennt, um allein nach den Schwarzen
  Sternenbrüdern zu suchen. Und er hatte sich vor allem auf
  Chybrain verlassen. Lediglich die Schnelligkeit des Erfolgs gab
  zu denken.


  Die STERNSCHNUPPE änderte den Kurs, jagte mit weiter
  steigender Beschleunigung dem noch fernen Sonnensystem
  entgegen.


   


  *


   


  Vier Lichtjahre von der kleinen gelben Sonne entfernt, fiel
  das Diskusschiff in den Unterlichtflug zurück. Chybrains
  Wahrnehmungen waren erloschen, er konnte nicht mit Sicherheit
  behaupten, ob der Schwarze Sternenbruder sich noch im Zielgebiet
  aufhielt oder dieses inzwischen verlassen hatte.


  Sämtliche Sicherheitsvorkehrungen waren getroffen, das
  Schiff in einen permanenten Alarmzustand versetzt. Die Ortungen
  lieferten ununterbrochen neue Daten über das System, aber
  von einer eventuell wartenden Flotte zeigte sich keine Spur.


  »Was wirst du tun, Atlan?« wollte Chipol
  wissen.


  »Wir fliegen weiter«, entschied Atlan.


  »Wir…?« begann Anima, stockte und schluckte
  den Rest dessen, was sie hatte sagen wollen, unausgesprochen
  hinunter.


  »Ja?«


  Sie schüttelte stumm den Kopf. Es gab so vieles, was sie
  innerlich aufwühlte. Die Angst um die Zukunft schnürte
  ihr die Kehle zu. Dabei spürte sie, daß Atlan auf ein
  Wort von ihr wartete.


  Der Arkonide gab sich einen merklichen Ruck. Sein Blick
  fraß sich auf dem Bildschirm mit den eingeblendeten
  Ortungsdaten fest und vermied es geflissentlich, nach rechts oder
  links abzuschweifen. Atlan atmete tief durch, ignorierte das
  leise Ziehen in der Herzgegend, das selbst der Zellaktivator
  nicht vertreiben konnte.


  Wußten die Kosmokraten, die ihn aus seinem Orakeldasein
  nach Alkordoom versetzt hatten, wie groß die Kraft der
  Liebe sein konnte? Hatten sie ein Verhältnis zwischen Atlan
  und Anima ins Kalkül gezogen?


  Aber gerade weil er Anima nicht weh tun wollte, mußte er
  der Gefahr entgegentreten.


  Vielleicht ließ sich die Rückkehr nach Krandhor
  vermeiden. Seit mehr als zwei Jahren kam das Orakel ohne ihn aus,
  es würde auch weiterhin ohne ihn funktionieren
  müssen.


  Was wäre das Leben ohne Hoffnung, lästerte
  der Extrasinn. Dabei solltest du längst gegen die Unlogik
  der Liebe gefeit sein.


  Alea jacta est, erwiderte Atlan. Der Würfel ist
  gefallen.


  Vergleichst du dich mit Cäsar? Natürlich. Als
  Cäsar 49 v. Chr. den Rubikon überschritt, tat er diesen
  Ausspruch. Du schickst dich soeben an, deinen ganz
  persönlichen Rubikon zu überrunden, nämlich
  die Grenze, die dich bislang noch von den Schwarzen
  Sternenbrüdern trennt.


   


  *


   


  Zwei Asteroidengürtel und dreizehn Planeten umkreisten
  die Sonne vom Sol-Typ. Als die STERNSCHNUPPE die Bahnen der
  äußeren Welten überquerte, gab es noch keine Spur
  von Zivilisation in diesem System.


  »Nichts«, bestätigte Chybrain die
  Ortungsdaten. »Ich kann die Anwesenheit eines der Schwarzen
  Sternenbrüder nicht mehr feststellen.«


  »Aber er war hier?« drängte Atlan.


  »Natürlich.«


  »Warum?«


  »Ich weiß es nicht.«


  »Vielleicht ein geheimer Stützpunkt«, warf
  Chipol ein.


  »Das werden wir herausfinden. Wenn Chybrain recht hat
  und die Sternenbrüder sich für dieses System
  interessieren, muß es dafür einen Grund
  geben.«


  Mit zehn Prozent LG drang die STERNSCHNUPPE tiefer zwischen
  die Planeten ein. Die äußeren sechs Welten waren
  bizarre Eisklumpen, öd und ohne jegliche Bodenschätze.
  Im Grunde handelte es sich um ausgebrannte Schlackeklumpen, auf
  denen vor Äonen Atombrände gewütet hatten. Aber
  nur bestimmte Elemente waren dem verzehrenden Feuer zum Opfer
  gefallen. Anstatt sich zu verflüchtigen, hatten die
  Lufthüllen sich dann niedergeschlagen und bedeckten nun die
  für immer bleibenden Wunden.


  »Kriege sind etwas Schreckliches«, betonte Chipol.
  »Ob jemals alle vernunftbegabten Lebewesen das begreifen
  werden?« Die Frage nach der Entstehung der
  Asteroidengürtel war damit im voraus beantwortet.


  Trotzdem gab es noch zwei Welten in diesem System, die alle
  Anzeichen von Leben aufwiesen. Von der Sonne aus gesehen handelte
  es sich um den dritten und vierten Planeten. Der innere
  besaß sogar zwei Monde, die ihn exakt antipodisch
  umkreisten.


  Eine solche Konstellation konnte nur künstlich
  herbeigeführt worden sein.


  Chipol pfiff leise durch die Zähne.


  »Da hast du, wonach wir suchen«, stellte er
  fest.


  Nahezu gleichzeitig meldete die HORNISSE den Empfang schwacher
  Funksignale. Die Energieleistung war derart gering, daß der
  Ruf nur im Umkreis von wenigen Lichtsekunden um den Sender herum
  empfangen werden konnte. Das bedeutete, daß er sich im
  Leerraum zwischen dem vierten Planeten und dem
  anschließenden Asteroidengürtel befand.


  Einige langsam abdriftende Wrackstücke wurden gefunden.
  Sie folgten dem Schwerefeld der Sonne und würden in einigen
  Monaten von der Gravitation des nächsten Planeten
  eingefangen werden und in dessen Atmosphäre verglühen.
  Die Trümmer waren nicht sonderlich groß, eine
  Rekonstruktion fiel selbst der Bordpositronik schwer. Aber
  schließlich lag doch ein einigermaßen brauchbares
  Ergebnis vor.


  Insgesamt drei raumflugfähige Körper in der
  Größe zwischen zehn und fünfzehn Meter waren
  durch äußere Gewalteinwirkung zerstört worden.
  Sie hatten die Form kantiger Kapseln besessen, deren nach
  außen gewölbte Bodenplatte die Antriebsaggregate barg.
  Erstaunlich war, daß die Auswertung trotz der geringen
  Ausmaße des Triebwerkssektors auf überlichtschnelle
  Flugeigenschaften schließen ließ.


  Bei dem Sender, der die Notsignale in den Äther schickte,
  handelte es sich um ein hermetisch verschlossenes,
  kugelförmiges Gebilde mit autarker Energieversorgung.
  Besonders groß konnte seine Kapazität jedoch nie
  gewesen sein.


  »Ist der Schiffstyp bekannt?« erkundigte sich
  Atlan bei der Bordpositronik.


  Die HORNISSE verneinte. Der Sender wurde an Bord geholt,
  ließ aber keine Rückschlüsse auf seine Erbauer
  zu.


  »Ich denke, wir können davon ausgehen, daß
  die Unbekannten unsere Verbündeten sind«, folgerte
  Chipol aus den vorliegenden Fakten.


  »Es hat jedenfalls den Anschein, als wären sie es
  gewesen.« Allan nickte. »Ich fasse zusammen, was wir
  bisher wissen: Einer der Schwarzen Sternenbrüder hielt sich
  zumindest für kurze Zeit innerhalb dieses Systems auf.
  Irgend etwas muß ihn derart beschäftigt haben,
  daß er seine mentale Abschirmung vergaß. Vermutlich
  hat er die drei Schiffe vernichtet. Aber weshalb? Hätten sie
  ihm gefährlich werden können?«


  »Letzteres wohl kaum«, bemerkte Anima. »Es
  kann sich ebenso um ein zufälliges Zusammentreffen gehandelt
  haben.«


  Atlan bedachte sie mit einem forschenden Blick, dem sie
  mühelos standhielt. Ihr Gesichtsausdruck wirkte hart und
  unbeweglich, Anima ließ sich nicht anmerken, was sie im
  Moment empfand.


  »Wir haben keinen der Besatzungen entdeckt«,
  erinnerte Chipol. »Könnte es sein, daß sie sich
  in Sicherheit bringen konnten?«


  Die Antwort darauf lautete wohl »nein«. Trotzdem
  beschloß Atlan, sich das Sonnensystem näher anzusehen.
  Zumindest auf den Monden mußten sich Hinweise finden, warum
  der Schwarze Sternenbruder zugeschlagen hatte.


  Die STERNSCHNUPPE nahm Kurs auf den näheren vierten
  Planeten. Nach wie vor rechnete der Arkonide mit einem
  plötzlichen Überfall.


  Seine Vorsicht war unnötig. Unbehelligt erreichte das
  Schiff eine Umlaufbahn um die Welt, die sich als endlose
  Wasserwüste entpuppte. Entlang des Äquators verstreute
  Archipele waren die einzigen Landmassen, die sich aus den
  blaugrünen, von üppigen Tangmassen bedeckten Ozeanen
  erhoben.


  Die Funksignale, die erneut aufgefangen wurden, waren schwach
  und unverständlich, aber sie glichen denen aus dem
  geborgenen Sender. Die Peilung zeigte auf eine der
  größeren Inselgruppen als Ausgangsort.


  Mit aktivierten Schirmfeldern ließ Atlan die
  STERNSCHNUPPE in die tieferen Schichten der Atmosphäre
  eintauchen. Das Schiff blieb unbehelligt. Selbst als er nur mehr
  knapp hundert Meter hoch über den gischtenden
  Wellenkämmen das Eiland ansteuerte.


  Geringe Metallansammlungen, vor allem in der Natur nicht
  vorkommende Legierungen, wurden angemessen. Dazu energetische
  Emissionen wie von kleineren Atombatterien.


  Ein dichtes Waldgebiet zog sich sichelförmig um die kaum
  zwanzig Kilometer durchmessende Insel herum. Inmitten des
  üppigen Pflanzenwuchs lagen insgesamt sechs der schon
  bekannten Kapseln. Geschossen gleich hatten sie verkohlte
  Schneisen in das Laubdach der weit ausladenden Bäume
  gerissen und einzelne Brände ausgelöst, doch waren die
  Flammen von der herrschenden Feuchtigkeit sehr schnell wieder
  erstickt worden.


  Seltsam, daß nirgendwo eine Bewegung auszumachen war.
  Die überlebenden Schiffbrüchigen mußten das
  fremde Raumschiff längst bemerkt haben. Nur knapp einen
  Kilometer von den Kapseln entfernt ging der Wald zum Meer hin in
  einen ausgedehnten Savannenstreifen über. Dort ließ
  Atlan die STERNSCHNUPPE landen.


  Endlich zeigten sich die Unbekannten.


  »Cschwnskis«, stieß Chipol überrascht
  hervor.


  Sie hatten sich am Waldrand verborgen gehalten und waren auch
  in dem stellenweise mannshohen Gras kaum zu entdecken. Auf ihren
  Haftfüßen schoben sie sich langsam näher.


  »Das sind mindestens dreißig«, stellte Anima
  fest. »Was mag mit ihrer Heimatplattform geschehen
  sein?« Sie war sich klar darüber, daß die
  Vernichtung einer fernflugtauglichen Station mit einem
  Durchmesser von achthundert bis zweitausend Meter innerhalb des
  Sonnensystems Spuren hinterlassen hätte, die der
  STERNSCHNUPPE gewiß nicht entgangen wären.


  Noch zeigten die Cschwnskis sich skeptisch und kamen nicht
  näher als bis auf dreihundert Meter an den gelandeten Diskus
  heran. Offenbar erwarteten sie, daß die Fremden von sich
  aus den ersten Kontaktversuch unternahmen.


  Atlan ließ die Außenscheinwerfer hochfahren und
  ein griesig wirkendes Perlmutt verstrahlen. Für die
  Cschwnskis signalisierte der Farbton in erster Linie
  Zufriedenheit, aber auch Gleichgültigkeit und Wohlbefinden.
  Tatsächlich gaben sie ihre Zurückhaltung auf und kamen
  weiter heran. Atlan bemerkte, daß der eine oder andere mit
  der im Säulenfuß enthaltenen Radula das Gras dort
  abraspelte, wo es nicht allzu hoch wuchs. Er bemerkte auch,
  daß einige von ihnen Farbtranslatoren mit sich trugen. Dann
  bedeutete die Verständigung mit diesen liebenswerten
  Geschöpfen kein unüberwindliches Problem. Geselle, der
  als erster mit den Cschwnskis zusammengetroffen war, hätte
  ein Lied darüber singen können. Ihre Sprache war die
  Farbe. Mit dem Farborgan auf der Oberseite ihres
  scheibenförmigen Kopfes konnten sie wohl einige
  hunderttausend Farbtöne erzeugen, von denen jedem eine
  spezielle Bedeutung zugemessen wurde. Ansonsten waren sie stumm
  und taub, und Geräusche wurden von ihnen nur über die
  Erschütterung des Bodens oder durch Luftschwingungen
  wahrgenommen.


  Atlan verließ die STERNSCHNUPPE über die
  ausfahrbare Rampe von der unteren Polschleuse aus. Er wartete,
  bis die Cschwnskis ihn fast erreicht hatten und einer ihm den
  Farbtranslator entgegenhielt. Die Membrane nahm seine Worte auf
  und transferierte sie in die Farbsymbolik, die über einen
  kleinen Bildschirm wiedergegeben wurde.


  »Wir haben euren Notruf empfangen und freuen uns,
  Angehörigen einer Sippe der Cschwnskis helfen zu
  können«, sagte der Arkonide.


  »Unsere Basis existiert nicht mehr«, erwiderte
  Atlans Gegenüber, allem Anschein nach der Sprecher der
  Gruppe. »Sie wurde vor vielen Zeiteinheiten vernichtet und
  die Sippe in alle Sternrichtungen verstreut. Niemand weiß,
  wie viele noch leben.«


  »Der Schwarze Sternenbruder hat euch übel
  mitgespielt…«


  »Ich verstehe zwar nicht, wovon du sprichst, aber es
  waren in der Tat schwarze Schiffe, die unsere KROVAONORO
  zerstörten.«


  »He«, rief Chipol dazwischen, »hast du das
  gehört? Hat nicht Geselle von einer KROVAONORO
  gesprochen?«


  Da der Translator nach wie vor auf Atlan und seine hinter ihm
  stehenden Begleiter gerichtet war, übersetzte er auch das.
  Der Cschwnski begann plötzlich, mit vier seiner sechs Arme
  aufgeregt zu wedeln.


  »Der Name, den du eben gebraucht hast, wiederhole ihn
  bitte.«


  Chipol tat ihm den Gefallen und fügte außerdem
  hinzu: »Dann kennst du auch Colemayn, den Weltraumtramp,
  und die HORNISSE.«


  »Natürlich«, sagte der Cschwnski. »Ich
  bin Krzptl, der ehemalige Kommandant der KEIN KREDIT. Geselle
  schuldet uns noch den Preis für die Reparatur seines
  Raumschiffe. Er gab mir zwar das Sambol der Samariter, doch das
  verschwand spurlos. Ich nehme an, es ist zu ihm
  zurückgekehrt.« Der Reihe nach deutete er auf Atlan,
  Chipol und Anima. »Wie sind eure Namen, Freunde, und
  welchen Wert besitzt euer kleines Raumschiff?«


  »Es ist unbezahlbar«, erwiderte Atlan schnell. Die
  Cschwnskis waren gute Techniker, aber noch ausgebufftere
  Geschäftsleute, wenn es darauf ankam, Profit zu
  scheffeln.


  »Alles hat seinen Preis, Atlan, der du Geselles Freund
  bist. Ich habe ihn an Bord der KROVAONORO von dir reden
  hören. Er tat es mit Respekt. Du wirst sicher seine Schulden
  begleichen, das ist schließlich Ehrensache.«


  Ob der Arkonide wollte oder nicht, er konnte sich ein
  Lächeln nicht verkneifen. Da hatte er geglaubt, hilflose
  Schiffbrüchige vorzufinden, und was traf er statt dessen an:
  Geschäftemacher, die wohl in jeder Situation nur ans
  Verdienen dachten.


  »Eigentlich ist es nicht unsere Art, Kredit zu
  gewähren«, fuhr Krzptl ungerührt fort,
  »aber hin und wieder erfordern die Verhältnisse eben
  eine Ausnahme. Laß mich rechnen…« Er spreizte
  die dreifingrigen Hände und schien an den Fingern
  abzuzählen, was er verlangen konnte. »Der Zinssatz ist
  niedrig, er beträgt lediglich drei Promille pro Zeiteinheit
  – wenn ich mich nicht irre, war Geselles Bezeichnung
  dafür ›ein Tag‹. Die Berechnung von
  Zinseszinsen unterbleibt natürlich, da sie unseriös
  wäre.«


  »Das ist großzügig.« Atlan nickte.
  Überschlägig kam er auf einen angewandten
  Jahreszinssatz von knapp über einhundert Prozent. Krzptl
  wußte genau, wie man Geld machte.


  Der Cschwnski ließ sich durch die Zwischenbemerkung
  nicht irritieren. »Als Anzahlung übereignest du mir
  dein kleines Diskusschiff. Dafür erlasse ich dir die bisher
  angefallenen Zinsen.«


  »Die STERNSCHNUPPE ist mindestens das Zwanzigfache
  wert«, protestierte Chipol und brachte Krzptl damit aus dem
  Konzept.


  »Du übertreibst«, erwiderte der
  Cschwnski.


  »Sieh sie dir an! Außerdem fliegt das Schiff
  keinen Meter ohne seine gewohnte Mannschaft.«


  »Es liegt mir fern, euch von Bord zu schicken.
  Selbstverständlich seid ihr meine Gäste.«


  »Wir sehen das Ganze ein wenig anders«, betonte
  Atlan.


  »So… Wie?«


  »Du sagst, wohin ihr fliegen wollt. Wir verrechnen die
  Passage pro Kopf und Entfernung, Gepäck ist
  selbstverständlich frei.«


  »Passage?« stutzte der Cschwnski.


  »Sagen wir eben: Heuer für die Besatzung, ohne die
  keiner von euch auch nur in den Orbit gelangen kann. Wie viele
  seid ihr?«


  Krzptl nannte die Zahl, woraufhin Atlan ihm eine Rechnung
  aufmachte, die sich gewaschen hatte.


  »Das ist unmöglich«, protestierte er, und
  sein Farborgan spiegelte in dunklem Blau seine Erregung nur zu
  deutlich wider. »Du ziehst uns das Gras unter dem Fuß
  weg.«


  »Natürlich kann deine Sippe auch auf deiner Insel
  bleiben, sofern alle Gefallen daran finden. Aber glaube nicht,
  daß der Notruf noch irgendwo gehört wird. Die Batterie
  dürfte bald zusammenbrechen.«


  »Ich nehme an, dein Preis ist
  Verhandlungssache.«


  »Festpreis!« Atlan schüttelte den Kopf.
  Offensichtlich kannte Krzptl die Bedeutung dieser Geste nur zu
  genau, denn er sank sichtlich in sich zusammen.


  »Allerdings«, fuhr Atlan fort, »könnten
  wir uns auf anderer Basis einigen. Deine Sippe vergißt die
  gesamte Forderung gegen Geselle und die HORNISSE, außerdem
  berichtet ihr bis ins Detail, was in diesem Sonnensystem
  vorgefallen ist. Dafür biete ich an, so bald wie
  möglich ein Raumschiff zu schicken, das jeden von euch an
  Bord nehmen kann. Die STERNSCHNUPPE ist nur für sechs
  Passagiere konstruiert. Sie würde schon aus allen
  Nähten platzen, wenn lediglich die Hälfte von euch an
  Bord käme.«


  »Mir bleibt keine andere Wahl?«


  »Keine«, bestätigte Atlan.


  Ein doppelter Handschlag besiegelte den mündlichen
  Vertrag. Geselle würde sich freuen, zu hören, daß
  seine Verbindlichkeiten bei den Cschwnskis getilgt waren.


  Krzptl hatte nicht sehr viel zu berichten. Nach dem Untergang
  der KROVAONORO waren die Rettungskapseln in alle Richtungen
  verstreut worden. Nach und nach hatten sich dann einige
  Cschwnskis wieder zusammengefunden und gemeinsam die Suche nach
  anderen Plattformen ihres Volkes aufgenommen – eine Suche,
  die sich wider Erwarten sehr schwierig gestaltete.


  Mehr durch Zufall waren die Rettungskapseln in das System
  geraten, in dem man sich jetzt noch befand. Eine eigenartige, von
  den Monden der dritten Welt ausgehende Strahlung hatte
  schließlich die Neugierde der Cschwnskis geweckt. Jedoch
  war es ihnen nicht vergönnt gewesen, diese Monde anzufliegen
  oder gar unversehrt auf ihnen zu landen.


  Urplötzlich war eine halbtransparente Wolke erschienen.
  Zuerst hatte man sie für eine Reflexion des starken
  Sonnenwinds gehalten, eine Art Gegenschein zwischen den Planeten,
  doch spätestens als sie die am weitesten vorgedrungenen
  Rettungskapseln eingehüllt und zerstört hatte, war
  dieser Irrtum revidiert worden. Krzptl hatte die abermalige
  Flucht befohlen. Und tatsächlich war es den Cschwnskis
  gelungen, unbehelligt die Wasserwelt zu erreichen.


  Chipol stand da wie vom Donner gerührt. Er starrte in den
  azurblauen Himmel hinauf, als erwarte er jeden Moment, irgendwo
  dort oben den Gegner zu sehen.


  Für Atlan und Anima war Krzptls Schilderung ebenfalls
  eindeutig gewesen.


  »Der Cschwnski hat EVOLO nie gesehen«, sagte
  Anima, »aber er hat ihn haargenau so beschrieben, wie wir
  alle seine Erscheinungsform kennen. Nur – EVOLO existiert
  nicht mehr.«


  »Dann war es tatsächlich eines seiner Psionischen
  Pakete«, bestätigte Atlan. »Ich denke, über
  die Identität der Schwarzen Sternenbrüder kann es keine
  Zweifel mehr geben.«


  »Was wirst du tun?«


  Atlan hatte die Antwort schon parat: »Wir fliegen beide
  Monde an. Offenbar gibt es dort etwas, was für Aytakur und
  Zattzykur von Interesse ist.«


  



  4.


  System B-351-K-907, im üblichen Sprachgebrauch auch als
  Beka-System bezeichnet: eine blaue Riesensonne mit
  ursprünglich drei großen Planeten, von denen einst
  alle dem Ausbau der alkordischen Technik gedient hatten. Aus
  jener Zeit stammten noch die meisten unterirdischen Anlagen.


  Inzwischen bestand das System nur mehr aus den beiden sehr
  kalten und übergroßen Planeten Beka-1 und Beka-2, die
  zudem keine Spur von Leben erkennen ließen. Die von Geselle
  hinterlassenen Sprengkörper hatten ihre Wirkung voll
  entfaltet und die unterirdischen Lagerstätten der
  Großflotten unbrauchbar gemacht. Daß bei der
  Zündung beide Welten nicht zerrissen worden waren, konnte
  nur verschiedenen glücklichen Umständen zugeschrieben
  werden.


  Trotzdem hatte das Beka-System im Nukleus für die
  Schwarzen Sternenbrüder und deren rekrutierte Heere jede
  strategische Bedeutung verloren. Das zeigte sich schon daran,
  daß nur ein einziges Wachschiff in diesem Gebiet
  patrouillierte. Spätestens nach dem spektakulären
  Anschlag hätten umfangreiche Sicherungsmaßnahmen
  getroffen werden müssen.


  An Bord der HORNISSE, die nach dem letzten
  Orientierungsaustritt zusammen mit der ACORAH-CEN zehn Minuten
  vor dem Rest der Flotte wieder in den Linearflug
  übergegangen war und sozusagen die Vorhut bildete, deutete
  Geselle auf das Datenpaket, das die Fernortungen lieferten.
  »Offenbar handelte es sich um eine Einheit der im Nukleat
  stationierten Wachflotte«, vermutete er.


  »Wir kommen an dem Schiff nicht unbemerkt vorbei«,
  stellte Sharfedt fest.


  »Wer sagt, daß wir das wollen?«


  »Aber…« Der Thater verstand nicht sofort,
  worauf Geselle hinauswollte.


  »Wir können das Schiff nicht daran hindern, einen
  Funkspruch abzusetzen – selbst dann nicht, wenn wir
  unmittelbar neben ihm aus dem Zwischenraum auftauchen und, sofort
  das Feuer eröffnen. Die Flotte über Beka-3 wird also
  auf jeden Fall informiert.«


  »Wir können aber auch nicht tatenlos
  abwarten«, wandte Jodokat ein, die in der hominiden
  Handler-Gestalt auf einer breiten Konsole Platz genommen hatte,
  auf der sie sich ungefähr auf Kopfhöhe des Roboters
  befand. »Die Überraschung ist unser bester
  Verbündeter, wenn wir zum DIMETROM vorstoßen
  wollen.«


  »Genau deshalb sind wir vorausgeflogen«,
  erklärte Geselle. »Die Wachflotte wird von der
  Annäherung zweier Schiffe im Nukleus erfahren. Das ist noch
  kein Grund zu erhöhter Alarmbereitschaft.«


  Mit der letzten überlichtschnellen Flugetappe legten die
  HORNISSE und die ACORAH-CEN lediglich eine Distanz von wenig mehr
  als einem halben Lichtjahr zurück. Keine fünftausend
  Kilometer vor dem Wachschiff glitt die HORNISSE wieder in das
  normale Raum-Zeit-Gefüge. Der erwartete Funkspruch an einen
  Empfänger im Nukleat wurde schon nach wenigen Augenblicken
  aufgefangen.


  »Von jetzt an läuft die Zeit«, bemerkte
  Geselle.


  Die Reaktion der Besatzung des Wachschiffs auf die
  Aufforderung, sich zu ergeben, bestand in einem massierten
  Feuerschlag gegen die ACORAH-CEN und die HORNISSE.


  »Ihr wollt es nicht anders«, stieß Geselle
  verbittert hervor. Dann gab er seinerseits Feuerbefehl. Er hatte
  die Fremden, wer immer sie sein mochten, schonen wollen.
  Schließlich stand anzunehmen, daß sie nicht
  freiwillig in die Dienste der Schwarzen Sternenbrüder
  getreten waren, sondern zu den ungezählten
  Unglücklichen gehörten, denen das grüne Leuchten
  zum Verhängnis geworden war. Leider machten sie es ihm
  verdammt schwer, Humanität zu beweisen.


  Die HORNISSE wurde hart erschüttert, als eine volle Salve
  mittschiffs einschlug und die Schirmfelder aufleuchten
  ließ.


  »Kollisionskurs!« befahl Geselle. Die
  Restgeschwindigkeit der HORNISSE ebenso wie die der ACORAH-CEN
  lag um gut den Faktor zehn höher als die Fahrt des
  Wachschiffs. Entsprechend war auch die Beweglichkeit
  größer.


  Dreißig Sekunden blieben unter den gegebenen
  Umständen bis zum Zusammenprall.


  Geselle wartete, während der Gegner weiterhin wie
  besessen feuerte. Die nun in der Bugregion verstärkten
  Schutzschirme absorbierten die auftreffenden Energien
  mühelos.


  Noch zwanzig Sekunden…


  Das Wachschiff blieb stur auf Kurs. Spätestens in
  fünfzehn Sekunden mußte Geselle handeln, sonst wurde
  die Kollision unvermeidlich.


  Sharfedt blickte ihn forschend an. Um die Mundwinkel des
  Thaters begann es verräterisch zu zucken. Schon füllte
  die optische Wiedergabe des Wachschiffe sämtliche
  Bildschirme aus.


  Auf dem Hauptbildschirm zeigten übergroße
  Leuchtziffern die verbleibende Zeit an. Sie wechselten
  schnell.


  Zwölf…


  Elf…


  Zehn…


  Einzelheiten der Außenhülle des Wachschiffs wurden
  deutlich erkennbar. Kleinstmeteoriten hatten den ehemals blanken
  Stahl zernarbt.


  Der Gegner beschleunigte unvermittelt. Grelle Flammenbahnen
  stachen aus den Heckdüsen hervor.


  »Feuer!«


  Die geballte Angriffskraft der HORNISSE konzentrierte sich auf
  die nur mehr schwach geschützte Heckregion des Wachschiffs.
  Den Erfolg seines Vorgehens sah Geselle schon nicht mehr, weil
  die HORNISSE aus dem Kurs lief. Das Manöver war hart genug,
  um vorübergehend Andruckkräfte bis zum Dreifachen der
  gewohnten Schwere durchschlagen zu lassen. Die Absorber
  reagierten eine Spur zu träge, um die extreme Belastung
  aufzufangen. Das Wachschiff wurde zum Wrack, das, in rotierende
  Bewegung versetzt, in den Interstellaren Raum abdriftete. Von
  seinem Triebwerksektor blieb nur mehr ein glühender Stumpf
  übrig.


  »Die Chancen standen 50:50, daß denen dort
  drüben die eigenen Konverter um die Ohren fliegen«,
  bemerkte Geselle. Er beobachtete die Meßdaten, die einen
  abfallenden Energiepegel zeigten. »Jetzt hat die Mannschaft
  immerhin die Chance, in die Rettungsboote zu kommen. Uns droht
  keine Gefahr mehr.«


  Sharfedt stellte eine Richtfunkverbindung zur ACORAH-CEN
  her.


  »Alles klar, Spooner?«


  »Von uns aus kann’s losgehen!«


  »Fehlt nur noch die Flotte«, bestätigte
  Sharfedt.


  »Dürfte jede Sekunde…« Geselle winkte
  lässig ab. Im selben Moment waren die ersten zwanzig
  Einheiten da – in zehn-Sekunden-Intervallen folgten die
  restlichen Kampfschiffe. Exakt vorausberechnet verließen
  sie das übergeordnete Kontinuum zwischen den Bahnen der
  beiden Planeten.


   


  *


   


  »Natürlich habe ich alles im Griff. Wenn Colemayn
  das noch miterleben könnte, ich bin überzeugt, er
  wäre stolz auf mich. Hage Nockemann ist da ein ganz anderer
  Typ. Bevor ich ihm ein zustimmendes Wort entlocke, werde ich wohl
  alt und grau. Bis auf einige lichte Momente, die er hat, ist
  für ihn Geselle immer noch gleichbedeutend mit seiner
  ehemaligen Laborpositronik Blödel. Und mit Blödel
  konnte er machen, was er wollte.


  Wer soll eigentlich noch mein Tagebuch abhören, wenn ich
  eines Tages nicht mehr bin? Im Grunde war es für Colemayn
  gedacht, obwohl ich es gerade vor ihm stets verbergen
  mußte.


  Bei dem Gedanken daran, daß Hage womöglich
  irgendwann erfährt, welche Empfindungen seine
  ›Blechkiste‹ bewegten, komme ich fast in
  Versuchung, sämtliche Speicherplätze zu löschen.
  ›Ätsch, Hage‹, könnte ich darauf
  sprechen, das war’s. Bau dir einen neuen Roboter, wenn du
  dich traust. Vielleicht fällt es dir dann leichter, ihn zu
  einem neurotischen Schaltkreisbündel zu machen. Die
  Veranlagung dazu besitzt du jedenfalls.


  Die ACORAH-CEN nimmt eines der celestischen Raumschiffe unter
  ihre Fittiche. Es handelt sich um einen Kugelraumer mit sechzig
  Meter Durchmesser. Die letzten Frauen und Männer gehen
  soeben mit den Beibooten von Bord und schleusen sich auf den
  anderen Schiffen ein. Alles verläuft, wie ich es geplant
  habe.


  Die Wachflotte erwartet ein einzelnes Schiff, höchstens
  zwei. Sie soll noch eine gehörige Überraschung dazu
  haben. Es kommt nur darauf an, daß Spooner Richardson den
  Übertritt in das Nukleat bald vollziehen kann.


  Aber ich wollte über mein Tagebuch sprechen. Soll ich es
  Atlan vermachen, falls mir etwas zustößt? Er hatte
  immer Verständnis für mich, er hatte mich nie merken
  lassen, daß ich nur ein Roboter bin.


  Oder Chipol? Aber der junge Daila scheint mir nicht ganz der
  Richtige zu sein.


  Ich könnte mein Tagebuch auch für Lehr- und
  Anschauungszwecke zur Verfügung stellen. Eine
  Aga-Ko-und-Witz-Bold-Geselle-Hadschi-Don-Quotte-
  Ben-Traykon-Ibn-Schwieger-mutter-Ben-Blödel-Stiftung
  sozusagen. Zur Ausbildung für angehende Kybernetiker. Zur
  Revolution des Roboterbaus. Das ist es. Endlich könnte der
  absolut menschliche Roboter konstruiert werden.


  Die ACORAH-CEN verschwindet soeben mit der
  ›Überraschung‹. Nun geht der Tanz erst richtig
  los.


  Die nächsten vier Kampfschiffe und die HORNISSE stehen
  bereit. Für die Mannschaft der ACORAH-CEN bedeutet der
  wiederholte Transfer Schwerstarbeit, zumal äußerste
  Präzision gefragt ist. Spooner Richardson hat die keineswegs
  leichte Aufgabe, unsere Einheiten so zu streuen, daß sie
  optimal in das Kampfgeschehen eingreifen können.
  Außerdem darf er sein alkordisches Schiff keinesfalls einer
  Gefahrdung aussetzen. Im Klartext heißt das für ihn,
  mit seiner Fracht das Nukleat aufsuchen, innerhalb von Sekunden
  wieder verschwinden und nicht nur in dieser kurzen Zeitspanne
  genügend Informationen über die Positionen der
  Wachflotte sammeln, sondern diese auch in entsprechend kurzer
  Zeit auswerten.


  Da ist Spooner Richardson wieder. Die Traktorstrahlen der
  ACORAH-CEN erfassen die HORNISSE.


  Quidquid id est, timeo Danaos et dona ferentes, erklingt es
  triumphierend aus dem Funkempfang, für alle anderen
  unverständlich, die es hören. Nur ich kenne den
  Sinn:


  Was es auch sei, die Griechen fürchte ich, auch wenn sie
  Geschenke geben.


  Unser Danaergeschenk sind wir demnach wie vorgesehen
  losgeworden. Soll sich die Wachflotte ruhig auf das Schiff
  stürzen…


  Der Übergang von einem Niveau auf das andere erfolgt ohne
  Begleiterscheinungen. Eben noch erstrahlte der. Rumpf der
  ACORAH-CEN im Widerschein der blauen Sonne, im nächsten
  Augenblick breitet sich das grelle Flackern atomarer Entladungen
  darauf aus.


  Die ACORAH-CEN entläßt die HORNISSE und die vier
  Kampfschiffe aus ihren Fesseln und verschwindet sofort wieder.
  Keine fünfzigtausend Kilometer vor uns vergehen etliche
  Einheiten der Wachflotte in einem gigantischen, sich rasend
  schnell ausdehnenden Glutball. Sie haben unser
  ›Geschenk‹ angegriffen und dabei schlafende
  Energien freigesetzt, die ausreichen würden, einen Mond aus
  seiner Bahn zu werfen. Von Plandom aus muß es so aussehen,
  als ginge eine neue Sonne auf.


  Drei Schiffe der Wachflotte voraus! meldet Sharfedt. Es
  handelt sich um schwer armierte schnelle Kreuzer. Ihre
  Koordination ist nicht die beste. Offenbar wurde ihre
  Kommunikation beeinträchtigt.


  Die Celester haben relativ leichtes Spiel. Sie setzen Torpedos
  ein, die die Wachschiffe manövrierunfähig machen, aber
  nicht gänzlich zerstören.


  Doch schon wimmelt es von neuen Ortungsechos. Die Verteidiger
  sind im Begriff, ihren Schock zu überwinden. Mindestens
  vierzig Schiffe steigen über das Rund des Planeten herauf.
  Sie scheinen sich in einem stabilen Orbit befunden zu haben. Die
  Starts weiterer Einheiten werden registriert.


  Die ACORAH-CEN bringt die nächsten fünf von unseren
  Raumern. Die Distanz zur HORNISSE beträgt mehr als
  hunderttausend Kilometer. Erwartungsgemäß fliegen die
  Verteidiger eine Zangenbewegung.


  Die Schiffe der Wachflotte von Plandom isolieren, heißt
  die Parole. Dementsprechend ist jeder celestische Kommandant auf
  sich selbst gestellt. Ich verfolge ihre Ausweichmanöver auf
  dem Panoramaschirm. Die Wachflotte wird zwangsläufig
  aufgespalten. Lediglich die planetaren Abwehrforts bedeuten einen
  schwer kalkulierbaren Unsicherheitsfaktor in meiner Strategie.
  Wir müssen uns vorerst hüten, in ihren Feuerbereich zu
  geraten.


  Auch auf der abgewandten Seite von Plandom bricht das
  Feuerwerk los. Spooner Richardson hat zwei weitere Pulks zu
  jeweils fünf Kugelraumern dort abgesetzt.


  Erfolgsmeldungen treffen nicht ein, das wäre nur
  unnötiger Ballast. Ich sehe auch so, daß unsere
  Mannschaften ihr Bestes geben.


  Höchstens noch eineinhalb Lichtsekunden Distanz zu Beka-3
  oder Plandom, je nachdem, wie wir diese Welt nennen wollen.


  Die ACORAH-CEN wagt sich inzwischen hinter die feindlichen
  Linien. Auf Anhieb gelingen den Celestern mehrere Abschüsse.
  Expandierende Glutwolken zeugen vom traurigen Schicksal etlicher
  Raumschiffe, doch für Sentimentalitäten ist kein Platz.
  Bleibt mir nur zu hoffen, daß überwiegend Roboter an
  Bord der Wachflotte ihren Dienst versehen.


  Allmählich begreifen unsere Gegner, daß sie
  überrumpelt wurden. Wendige Jäger schwärmen aus,
  die unseren Schiffen die Jagd schwer machen. Raumtorpedos sind
  plötzlich nicht mehr die schlagkräftige Waffe, die alle
  großen Einheiten gefährden, sondern sie werden von den
  Jägern noch weit vor dem eigentlichen Ziel abgefangen. Das
  bedeutet den Einsatzbefehl für unsere eigenen Raumjäger
  und zugleich das Todesurteil für viele tapfere Männer
  und Frauen. Ich wollte, ich könnte diesen Befehl vermeiden,
  aber zuviel hängt davon ab. Die Schirmfelder unserer
  Jäger halten Volltreffern aus den Schiffsgeschützen der
  Verteidiger nicht stand. Nur ihre Wendigkeit ist ihr großes
  Plus.


  Wieviel Einheiten inzwischen? will ich wissen.


  Fünfundsechzig, antwortete Sharfedt.


  Das ist wenig mehr als die Hälfte unseres Potentials.
  Erst in knapp zehn Minuten dürfte Spooner Richardson seinen
  Part in diesem Kampf beendet haben.


  Die Abwehrforts von Plandom beginnen mitzumischen. Noch werden
  uns allerdings weniger die schweren Impulskanonen
  gefährlich, als vielmehr Dutzende schlanker Projektile. Sie
  sind in der Lage, die Schutzschirme unserer Einheiten kurzfristig
  zu neutralisieren. Daß dem so ist, erkenne ich leider erst,
  als zwei Kugelraumer im konzentrierten Feuer verglühen. Von
  da an erhalten unsere Raumjäger eine neue, lebenswichtige
  Aufgabe, und sie können die Raketen tatsächlich
  fernhalten.


  Ich will hoffen, daß das Ergebnis unseres
  Vorstoßes den Aufwand und die Toten auch lohnen wird. Das
  heißt, der Tod intelligenter Wesen, gleich welcher Rasse,
  ist nie lohnenswert, er wird nur oft vor dem Hintergrund einer
  noch schlimmeren Bedrohung, quasi als Alibifunktion, so
  gesehen.


  Die letzten unserer Einheiten haben das Nukleat erreicht.
  Unsere Position ist gut. Trotzdem werden die Kampfhandlungen sich
  über Stunden hinziehen. Wir sollten besser nicht damit
  rechnen, daß die Wachmannschaften zurückweichen,
  solange auch nur eines ihrer Schiffe noch feuerbereit ist.


  Sharfedt, sage ich. Nicht mehr und nicht weniger. Der Thater
  weiß, was ich von ihm erwarte. Gemeinsam mit der
  Bordpositronik wird er die HORNISSE heil nach unten bringen.


  Er nickt stumm, leitet die Beschleunigung ein. In den
  gegnerischen Linien klaffen Lücken, die ein Durchbrechen
  ermöglichen. Vier Kugelraumer begleiten uns. Ihre
  Geschütze feuern im Salventakt.


  Dann tauchen wir in die Ausläufer der planetaren
  Atmosphäre ein. Die Abwehrforts veranstalten ein
  regelrechtes Tontaubenschießen, bei dem uns leider der Part
  der Tauben zuteil wird.«


   


  *


   


  Viel zu schnell rasten die Schiffe durch die dichter werdenden
  Schichten der Lufthülle, ein Meer ionisierter Gase und ein
  Vakuum hinter sich herziehend, in das die Atmosphäre
  donnernd zurückstürzte. Selbst die beste Positronik
  konnte in einer solchen Situation die Kontrolle über das
  betreffende Schiff verlieren. Dann mußte alles in einem
  riesigen Aufschlagkrater enden, der weite Landstriche
  verwüstete.


  Die Forts waren lokalisiert, die vier celestischen Kugelraumer
  flogen halsbrecherische Angriffsmanöver, während die
  HORNISSE unbeirrt auf Kurs blieb. Geselle wollte möglichst
  schnell bis auf wenige Kilometer Höhe über Meeresniveau
  gelangen, um die turmdicken Impulsstrahlen der Geschütze zu
  unterfliegen.


  Ein endlos scheinender Ozean erstreckte sich unter der
  HORNISSE, als sie getroffen wurde.


  Vorübergehender Ausfall sämtlicher Systeme. Nicht
  einmal mehr die Bildschirme funktionierten. Der Andruck wurde
  schier unerträglich. Dazu kam die Hitze der wohl jetzt schon
  rotglühenden Außenhülle. Höchstens noch zehn
  Kilometer Höhe. Selbst der Ozean würde den Absturz
  nicht mildern können. Es machte keinen Unterschied, ob die
  HORNISSE auf Festland aufschlug oder im Meer.


  Dann – ein anschwellendes Wimmern der Konverter, nur
  Augenblicke vor dem Aufprall. Die Triebwerke arbeiteten auf
  Vollast. Ein nebelverhangener Küstenstreifen wurde sichtbar,
  kam rasend schnell näher. Das Raumschiff flog kaum noch
  höher als einen Kilometer.


  Vorgelagerte Korallenbänke, schäumende Gischt,
  Brandung und haushohe Dünen, das alles war ein Konglomerat
  aus flüchtigen Eindrücken, und erst als das Festland
  sich unter der HORNISSE erstreckte, wurde deren wahnsinnige
  Geschwindigkeit durch Bremsschübe aufgezehrt.


  Ein hufeisenförmig nach Süden geöffnetes
  Ringgebirge mit Gipfelhöhen von bis zu dreitausend Meter
  lang knapp hundert Kilometer vor dem Schiff. Glutpilze waberten
  irrlichternd in die Höhe. Dichte, schwarze Rauchwolken
  breiteten sich aus.


  Aus diesem beginnenden Chaos heraus stachen die
  gleißenden Feuerlanzen der Impulskanonen bis weit in den
  Weltraum. Detonationen erschütterten die Berge, rissen zum
  Teil mächtige Krater in deren geröllübersäte
  Flanken.


  Endlich schwiegen die Waffen des Forts. Von den angreifenden
  vier Kampfschiffen der Celester waren lediglich zwei noch
  flugfähig, die beiden anderen hatten mehr oder weniger
  passable Notlandungen gebaut, und ihre Besatzungen warteten nun
  darauf, daß sie von den Schwesterschiffen aufgenommen
  wurden.


  »Der Weg ist frei«, lautete ein kurzer Funkspruch.
  »Viel Glück.«


  Qualm und Feuersbrünste hüllten die HORNISSE ein,
  als sie sich bis auf geringste Distanz dem zerstörten Fort
  näherte und vor den ersten Gebäuden landete. Noch
  stellte sich ihr kein Widerstand entgegen. Die hier stationierten
  Truppen hatten genug mit sich selbst und dem von den Kugelraumern
  ausgelösten Inferno zu tun.


  Vermutlich hatte man sich auf der Oberfläche von Beka-3
  zu sicher gefühlt.


  Geselle nahm an, daß die Forts Verbindung zu den
  unterirdischen Einrichtungen besaßen. Und wo anders als
  unter der Oberfläche dieser Welt existierte das
  DIMETROM?


  Die Teilnehmer der Stoßtrupps standen längst fest:
  Außer Geselle natürlich Hage Nockemann, dann Jododoom,
  der Alkorder, und drei Thater, auf deren Körperkräfte
  man vielleicht angewiesen sein würde. Jodokat blieb an Bord
  zurück, um im Notfall als Verbindungsglied zwischen ihrem
  Gefährten und der restlichen Besatzung der HORNISSE zu
  fungieren.


  Einfrosch Hu und Zweifrosch Ha hatten zwar noch immer nicht
  mehr als ihre markanten Töne geäußert, sie
  verstanden aber offensichtlich sehr gut, worum es ging.
  Jedenfalls ließen sie sich nicht aus Hage Nockemanns
  Nähe verscheuchen, und da der Scientologe auf gar keinen
  Fall nur Däumchen drehen wollte, wie er sich
  ausdrückte, mußte man eben ihre Begleitung in Kauf
  nehmen.


  »Deine Erziehungsmethoden sind falsch, Hage«,
  schimpfte Geselle, »Brauchst du einen besseren
  Beweis?«


  »Du bist der beste Beweis dafür, daß ich sehr
  viel falsch gemacht habe.« Der Scientologe nickte
  gewichtig. »Aber versuche gefälligst nicht, mir den
  Schwarzen Peter zuzuschieben. Hu und Ha sind deine Frösche,
  du hast sie an Bord geholt.«


  Eine trockene Hitze schlug ihnen entgegen. Sie machte das
  Atmen zur Qual. An manchen Stellen glühten die Felsen nach.
  Hinter den wirbelnden Rauchschwaden wirkten die teilweise
  eingestürzten Gebäude und die aufgerissenen
  Geschützkuppeln wie urweltliche Monster, die jeden Moment zu
  neuem Leben erwachen konnten.


  Trotzdem blieb alles ruhig. Abgesehen von dem überall
  gegenwärtigen Knistern und Knacken der nur langsam
  abkühlenden Materialien und dem gelegentlichen
  dröhnenden Fauchen, wenn die Flammen irgendwo neue Nahrung
  fanden und als lodernde Fackeln in den Himmel wuchsen.


  Geselle führte den Trupp an. Seine Sensoren waren
  mühelos in der Lage, selbst den dicksten Qualm zu
  durchdringen. Unmittelbar hinter ihm folgten zwei Thater, dann
  kamen Nockemann und die beiden Frösche, und den Schluß
  bildete wieder einer der Thater, deren körperliche Statur an
  Haluter erinnerte. Aber nur auf den ersten Blick, denn es gab
  nennenswerte Unterschiede. So waren zum Beispiel nur Haluter
  fähig, ihre Zellstruktur derart umzuformen, daß aus
  ihren Körpern Gebilde wurden, die in Härte und
  Widerstandsfähigkeit einem Block Terkonitstahl entsprachen.
  Gefährlichere Kämpfer als Haluter in diesem Zustand gab
  es nicht.


  Geselle lenkte seine Schritte auf eine Ruine, die er wegen
  ihrer Lage unmittelbar am Eingang des Felskessels für ein
  ehemaliges Abfertigungs- und Verwaltungsgebäude hielt. Eine
  Explosion hatte die oberen drei Etagen aufgerissen. Ein
  Großteil der Wände hing nur an vergleichsweise
  dünnen Stahlträgern in die Tiefe und konnte jeden
  Moment gänzlich abbrechen. Aus leeren Fensterhöhlen
  flackerte Feuerschein.


  Geselle hatte eben erst das große Tor erreicht, das
  mühelos auch sperrige Güter aufnehmen konnte, als unter
  donnerndem Getöse ein mehrere hundert Quadratmeter
  großes Wandsegment ausbrach. Stahlplatten verformten sich
  unter der Wucht des Aufpralls, Betonsplitter schwirrten
  Geschossen gleich nach allen Richtungen davon.


  »Beeilt euch!« schrie Geselle. Ein flüchtiger
  Blick in die Höhe belehrte ihn, daß jede Sekunde
  weitere Trümmer abgehen konnten. Hage Nockemann begann zu
  rennen. Die Thater ebenfalls. Und die beiden Froschartigen waren
  ohnehin schneller als jeder Zweibeiner. Unmittelbar hinter ihnen
  wurde der Zugang halb verschüttet. Beißender Staub
  quoll ins Gebäudeinnere und scheuchte den Stoßtrupp
  vor sich her.
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  Die Celester hatten ganze Arbeit geleistet. Nirgendwo stellte
  sich Geselle und seinen Begleitern Widerstand entgegen.
  Allerdings mußten sie mehrmals umkehren, weil Trümmer
  und Schutt ihnen das Weiterkommen verwehrten.


  Die Energieversorgung war zumindest in diesem Teil der Anlage
  ausgefallen. Antigravlifte, die einmal zur Beförderung
  sperriger Güter gedient hatten, gähnten nur mehr als
  tiefe Löcher, die sich in der Ungewißheit verloren.
  Über Nebentreppen gelangte der Stoßtrupp
  schließlich mehrere Etagen in die Tiefe, wo die
  Schäden nicht mehr so deutlich waren.


  Einige Male stieß man zwar auf die Überreste
  funktionsfähiger Roboter, aber eine Spur von Leben zeigte
  sich noch nicht. Trotzdem bezweifelte Geselle, daß die
  gesamte Anlage ausschließlich robotgesteuert sein sollte.
  Seine Ahnung wurde zur Gewißheit, als unvermittelt zwei
  fischartige Geschöpfe hinter einem halb verglühten
  Aggregatblock auftauchten und ohne jede Warnung das Feuer
  eröffneten. Ihr Fehler war, daß sie sich
  ausschließlich ihn als Führer des Trupps als Ziel
  aussuchten. Seinen äußeren Schutzschirm aktivierte er
  in dem Moment, als die Angreifer ihre Deckung verließen,
  und ihre tödlichen Thermostrahlen hüllten ihn lediglich
  in eine flammende Aura, die ihm den Anschein der Unverwundbarkeit
  verlieh. Geselle winkelte nur seinen Unterarm an und aktivierte
  den Lähmstrahler. Zuckend brachen die beiden Fischartigen
  zusammen. Während der nächsten Stunden konnten sie
  niemandem mehr gefährlich werden.


  Wenig später entdeckte Geselle den verborgenen Zugang zu
  Anlagen, die noch tiefer lagen.


  »Hast du überhaupt eine Ahnung, wo wir nach dem
  DIMETROM suchen müssen?« fragte Hage Nockemann mit
  einem deutlich zweifelnden Unterton in der Stimme. »Plandom
  ist groß. Wer sagt dir, daß das Objekt deiner
  Begierde nicht auf der entgegengesetzten Seite des Planeten
  liegt?«


  »Ich!« behauptete Geselle seelenruhig.


  »Na fein.« Nockemann seufzte ergeben. »Einen
  starrsinnigen Roboter zu bauen, war schon immer mein sehnlichster
  Wunsch.«


  Geselle winkte lässig ab. »Ehe du in
  Selbstvorwürfen zerfließt, solltest du dir lieber
  Gedanken darüber machen, weshalb ausgerechnet auf diesem
  Kontinent die größte Massierung der Abwehrforts
  festzustellen ist.«


  »Was habe ich davon?«


  »Sehr viel.«


  »Danke für die Belehrung.« Hage Nockemann
  wollte sich an dem Roboter vorbeizwängen, doch Geselle hielt
  ihn zurück.


  »Gern geschehen, Chef.« Er grinste den
  Scientologen herausfordernd an. »Du willst aber hoffentlich
  nicht den Märtyrer spielen. Bleib gefälligst hinter
  mir.«


  Niemand schoß auf sie, als sie den verborgenen Gang
  betraten. Im Gegensatz zu den bisherigen Räumlichkeiten
  funktionierte hier die Energieversorgung noch. Flackernder
  Widerschein aus den Leuchtplatten, die mit ihren Farbsymbolen
  zugleich eine Orientierungshilfe darstellten, mit der aber nur
  Jododoom etwas anzufangen wußte, begleitete die
  Gefährten eine Weile.


  Die Abzweigungen wurden häufiger. Aus manchen Richtungen
  waren die Arbeitsgeräusche schwerer Maschinen zu vernehmen.
  Der Roboter hielt sich jedoch stur geradeaus. Nach
  schätzungsweise drei bis vier Kilometern ging es erneut in
  die Tiefe.


  »He, Blechkasten«, maulte Hage Nockemann,
  »wer hat denn zuletzt nur noch davon gesprochen, daß
  wir keinen Spaziergang zu erwarten hätten? Folglich
  müssen wir falsch dran sein. Ich schlage vor, wir kehren
  um.«


  »Quälgeist, scientologischer«, gab Geselle
  zurück. »Anstatt mir zu helfen, willst du kneifen. Das
  ist typisch.« Er blieb abrupt stehen und bedeutete den
  anderen, ebenfalls nicht weiterzugehen.


  »Helfen? Wobei?« Hage Nockemann zuckte lediglich
  mit den Schultern. »Mit deinen dummen Sprüchen kannst
  du bei mir keinen Eindruck schinden.«


  »Und wenn ich dir sage, daß der Gang für uns
  hier zu Ende ist?«


  »Natürlich.« Mit demselben Tonfall hätte
  der Wissenschaftler auf die Behauptung eines Kindes reagiert,
  Rumpelstilzchen sei die Bezeichnung für ein defektes
  Raumschiffstriebwerk.


  »Paß auf!« Geselle blickte flüchtig um
  sich. Er suchte nach irgendeinem kleinen Gegenstand, griff
  schließlich kurz entschlossen in eine der
  Außentaschen von Nockemanns Kombi und brachte einen
  Konzentratwürfel zum Vorschein.


  »Was soll das?« protestierte der Scientologe.
  »Lockern sich bei dir langsam alle Schrauben?« Er
  schwieg dann abrupt, als Geselle das Beutestück mit leichtem
  Schwung tiefer in den Gang hinein beförderte.


  Keine zwei Meter vor ihnen flimmerte für einen
  Sekundenbruchteil die Luft. Anschließend war der
  Konzentratwürfel verschwunden.


  »Verdammt«, machte Hage Nockemann überrascht.
  »Damit hätte ich nicht gerechnet.«


  »Siehst du nun, wie gut es ist, daß du mich
  hast?« fragte Geselle. »Ich habe die
  Hochenergiesperre gerade noch rechtzeitig wegen ihrer
  Streustrahlung angemessen. Du mußt mir helfen, sie
  außer Betrieb zu setzen.«


  »Wir sollten lieber umkehren. Anderswo kommen wir
  vielleicht schneller voran.«


  »Aber nur vielleicht… Frisch, Geselle, sei zur
  Hand!«


  Hage Nockemann stöhnte verhalten und murmelte etwas halb
  Unverständliches.


  Geselle begann inzwischen, die Wandverkleidung aufzuschneiden.
  Ein haarfein gebündelter Impulsstrahl aus seinem linken
  Waffenarm trennte eine gut zwei Quadratmeter große Platte
  heraus. Aber so einfach war es nicht, an den Schaltkreis zu
  gelangen und diesen zu manipulieren. Geselle legte lediglich ein
  Prallfeld frei, das ihm den weiteren Zugang verwehrte.


  »Aufhören!« zischte Hage Nockemann sofort. Er
  deutete auf ein winziges, außerhalb des Feldes liegendes
  Modul, das ein genaues Gegenstuck im gesicherten Bereich hatte.
  »Sobald du hier Gewalt anwendest, geht ein Meldeimpuls an
  irgendwelche Wachmannschaften ab.«


  »Das heißt, ich benötige den Code.«


  Nockemann nickte beifällig. »Endlich kannst du
  beweisen, daß du mein Produkt bist.«


  Geselle benötigte beinahe fünf Minuten, um seine
  Positronik mit dem Modul zu verbinden, in dem mehrere
  Sicherheitsfunktionen untergebracht waren. »Wenn ich einen
  Fehler mache, wird die Hochenergiesperre um mehrere Meter in
  unsere Richtung versetzt«, bemerkte er.


  Hage Nockemann erbleichte jäh. Er vergaß sogar,
  seinen Schnauzbart zu zwirbeln. »Mach bloß keinen
  Blödsinn«, warnte er.


  »Schon geschehen. Lebst du noch? Gut. Dann hat es
  wirklich funktioniert.« Geselle entwickelte mitunter einen
  eigenartigen Humor, der in erster Linie den Wirrnissen seiner
  vielschichtigen Existenz zuzuschreiben war. »Ich
  benötige lediglich ein einfaches Codewort, um den Zugriff
  zur Schalteinheit zu bekommen.«


  »Wie einfach?« wollte Nockemann wissen.


  »Ungefähr zehn Trillionen verschiedene
  Möglichkeiten.« Von da an war Geselle nicht mehr
  ansprechbar. Seinen Begleitern blieb nur die Wahl, sich auf eine
  unbestimmte Wartezeit einzurichten.


   


  *


   


  »Was bedeuten schon zehn Trillionen verschiedene
  Möglichkeiten für einen technisch perfekten Roboter wie
  mich?


  Natürlich darf man nicht wahllos beginnen, wenn man einen
  Code knacken will. Dann können selbst bei höchster
  Verarbeitungsgeschwindigkeit Stunden vergehen.


  Aber ich habe mehrere Anhaltspunkte, von denen sich
  hoffentlich einer als richtig erweist. Aytakur, Zattzykur,
  DIMETROM, ich errechne den Zahlenwert jedes einzelnen
  Buchstabens innerhalb des komplizierten alkordischen Alphabets
  und versuche alle diesbezüglichen
  Kombinationsmöglichkeiten. Dazu benötige ich ganze vier
  Minuten – um am Ende feststellen zu müssen, daß
  ich mich geirrt habe. Trotzdem möchte ich mein Tagebuch
  dafür verwetten, daß meine Überlegungen in die
  richtige Richtung zielen. Ich habe nur irgend etwas
  übersehen.


  Natürlich. Aytakur und Zattzykur sind Psionische Pakete
  EVOLOS.


  Doch auch dieser Name bringt mich nicht weiter. Muß ich
  tatsächlich mein Unvermögen eingestehen? Bei Hage
  Nockemann bin ich dann für die nächste Zeit unten
  durch.


  Es hatte noch ein Psionisches Paket gegeben:
  Pzankur.


  Endlich komme ich weiter. Das Schlüsselwort öffnet
  mir den Zugang zu den Projektoren der Hochenergiesperre.


  Ich rekapituliere, was Atlan mir über Plandom
  erzählt hat. Der Planet ist ein gewaltiger Stützpunkt,
  zu über siebzig Prozent mit technischen Einrichtungen
  zugebaut und bis in mehrere Kilometer Tiefe ausgehöhlt.
  Abwehrforts, Raumlandeplätze, Steuerzentralen,
  Datenbänke, Sendeanlagen, gigantische Empfänger und
  anderes mehr Wechseln einander in unüberschaubarer Vielfalt
  ab.


  Hage Nockemann assistiert mir schweigend. Ich bin froh,
  daß er keine Fragen stellt.


  Endlich erlischt die Sperre.


  Wir dringen tiefer vor. Immer öfter vernehmen wir nun ein
  dumpfes, aus der Höhe zu uns herab dringendes Grollen. Alles
  um uns her beginnt zu vibrieren. Hage blickt nur einmal kurz
  auf.


  Das sind die Celester, stellt er unumwunden fest, sie werden
  Plandom in eine Trümmerwüste verwandeln.


  In einem mag der Scientologe recht haben: unsere
  Verbündeten werden zwar die Abwehrforts und
  Geschützstellungen in Schutt und Asche legen, doch
  darüber hinaus keine unnötigen Zerstörungen
  anrichten.


  Bislang hat man sich wenig um uns gekümmert. Das
  ändert sich, je weiter wir vordringen. Diskusförmige,
  schwebende Roboter attackieren uns. Sie sind
  verhältnismäßig leicht zu bekämpfen.


  Unerwartet stehen wir über einer kleinen
  Kommandozentrale. Wir sind auf einer umlaufenden Galerie
  herausgekommen, von der aus mehrere Treppen nach unten
  führen. Die eigentliche Zentrale erstreckt sich fünf
  Meter tiefer. Humanoide Wesen sind mit Arbeiten beschäftigt,
  deren Sinn ich nur erraten kann. Wahrscheinlich handelt es sich
  um eine Teilkoordination der weitestgehend zusammengebrochenen
  Verteidigung von Plandom. Wir selbst bleiben noch unbemerkt. Aber
  dann werden wir von fliegenden Einheiten, keine mehr als einen
  halben Meter durchmessend, unter Feuer genommen. Zum Glück
  kann ich rechtzeitig warnen. Mein Trupp zieht sich in zwei
  Seitengänge zurück.


  Es wird unangenehm. Wir sind sozusagen zwischen die Fronten
  geraten, denn auch hinter uns rücken Kampfmaschinen an.
  Während die Thater und sogar Hage Nockemann
  kompromißlos ihre Waffen einsetzen, laufe ich im Schutz
  meiner Schirmfelder wieder auf die Galerie hinaus. Neben mir ist
  plötzlich Einfrosch und läßt ein durchdringendes
  Huhu… vernehmen. Ich beginne mich zu fragen, was Hage
  Nockemann bei seinen Idiotentests übersehen hat. Auf keinen
  Fall hat er die beiden Frösche nach irgendwelchen
  technischen Gegenständen abgesucht, was er spätestens
  nach der Entdeckung der Beutelfalte und des Zweifroschs
  hätte tun sollen. An der Intelligenz unserer beiden
  exotischen Freunde kann es jedenfalls keinen Zweifel mehr geben.
  Einfrosch Hu hält ein flaches, diskusförmiges
  Gerät in Händen, das ihn mit einem blutrot flirrenden
  Absorberfeld umgibt.


  Hu hantiert an dem Gerät, das nun grell strahlende
  Kugelblitze emittiert. Jede dieser hochfrequenten Ballungen
  trifft ins Ziel. Der Angriff von der Zentrale her gerät ins
  Stocken. Es ist nur eine Sache weniger Augenblicke, bis die
  letzten Roboter brennend abstürzen oder noch in der Luft
  detonieren.


  Der Raum unterhalb der Galerie beginnt an vielen Stellen zu
  brennen. Ich kann nicht einmal verhindern, daß die
  humanoiden Wesen selbst das Feuer auf die vielfältigen
  Aggregate eröffnen. Allem Anschein nach wollen sie Daten
  vernichten. Hinweise auf die Koordinaten von DIMETROM? Ich
  muß das jedenfalls annehmen.


  Der Weg nach unten ist durch heftiger werdende Explosionen und
  das um sich greifende Feuer versperrt. Zurück will ich auf
  keinen Fall. Also bleibt mir nur, die Galerie halb zu umrunden
  und auf der anderen Seite mein Glück zu versuchen. Ein
  breiter, vom Widerschein der Flammen erfüllter Korridor
  nimmt uns auf. Es gibt kaum Abzweigungen oder gar Schotte.


  Jododoom, auf der Schulter eines Thaters sitzend und sich
  mühsam festklammernd, schließt zu mir auf.


  Jodokat hat sich gemeldet, ruft er mir zu.


  Ich weiß, daß das nur auf telepathischer Basis
  möglich gewesen sein kann.


  Auf der HORNISSE wurde eben ein Funkspruch aufgefangen, der
  ungefähr von unserer Position ausging. Es handelte sich um
  einen unverschlüsselten Hilferuf an den Herrn von Plandom,
  der mehrmals wiederholt wurde und dann abrupt abbrach.


  Wurde dieser ›Herr‹ näher bezeichnet? will
  ich wissen.


  Jododoom verneint nach kurzer, telepathischer Rücksprache
  mit Jodokat.


  Wir setzen unseren Weg fort. Endlos scheinende Korridore,
  Maschinenhallen, Magazine, verlassen wirkende Schaltzentralen und
  Antigravschächte wechseln einander ab. Mehrmals werden wir
  angegriffen. Sind anfangs noch die Angehörigen verschiedener
  Völker Alkordooms unter unseren Gegnern, so haben wir es
  schließlich nur mehr mit Robotern zu tun. Fünfeinhalb
  Stunden sind inzwischen seit unserem Eindringen in das
  zerstörte Fort vergangen. Ich schätze, daß wir
  uns gut fünf Kilometer unter der Oberfläche befinden
  und mehr als fünfzehn Kilometer von unserem Ausgangsort
  entfernt. Hage Nockemann zeigt bereits deutlich seine Ungeduld.
  Trotzdem lasse ich es mir nicht nehmen, daß wir auf der
  richtigen Spur sind. Der wachsende Widerstand läßt
  darauf schließen, daß wir uns einer wichtigen Sektion
  nähern.


  Die Funkverbindung nach ›oben‹ ist weitgehend
  gestört. Meine Versuche, mit Sharfedt unmittelbar in
  Verbindung zu treten, bringen nur einen von Störungen aller
  Art überlagerten Wellensalat. Auch Jododoom spricht von
  wachsenden Schwierigkeiten, die Gedanken seiner Gefährtin
  aufzufangen. Er ist schweißgebadet, als er endlich meine
  Befehle weitergeleitet hat. Jodokat bestätigt den Empfang.
  Damit haben wir alle die Gewißheit, daß celestische
  Kommandos und einige Hundertschaften Roboter uns folgen
  werden.


  Noch eine positive Nachricht erreicht mich: Arien Richardson
  ist mit der VIRGINIA III und einem weiteren Flottenverband
  über Beka-3 eingetroffen. Die Wachflotte ist so gut wie
  geschlagen, ohne daß es nennenswerte eigene Verluste gab.
  Bis zur endgültigen Eroberung des Planeten ist es nur eine
  Frage der Zeit. Außerdem gehen die Celester bereits daran,
  ihrerseits eine wirksame Verteidigung aufzubauen. Wenn Plandom
  wirklich die Schaltwelt für die Dimensionsdivergenzer ist,
  können wir den Schwarzen Sternenbrüdern gehörig
  ins Handwerk pfuschen. Sie werden sich unseren Handstreich aber
  nicht gefallen lassen.«


   


  *


   


  Die celestischen Kommandos, die dem Stoßtrupp folgten,
  waren nicht nur hervorragend ausgerüstet, sondern auch mit
  den wichtigsten Gegebenheiten vertraut. Die Roboter wurden
  bedingungslos eingesetzt, um ein rasches Vorwärtskommen zu
  ermöglichen.


  Es war lediglich eine Frage der Zeit, bis die ersten Gruppen
  zu Geselle und dessen Begleitern aufschlossen, denen sich
  zunehmender Widerstand entgegengestellt hatte. Erst die
  ankommende Verstärkung versetzte Geselle in die Lage, die
  gegnerischen Linien zu durchbrechen. Hage Nockemanns Versuche,
  die diversen Speicher anzuzapfen, hatten zudem die Erkenntnis
  gebracht, daß es auf einer tiefergelegenen Ebene eine
  Sperrsektion gab, über die Daten nicht abrufbar waren. Es
  mochte alles andere als Zufall sein, daß sich in dieser
  Richtung die Verteidigungsanstrengungen konzentrierten.


  »Glaubst du wirklich, daß es sich um das DIMETROM
  handelt?« wollte Hage Nockemann von »seinem«
  Roboter wissen.


  »Was sonst?« erwiderte Geselle.


  Der Scientologe fixierte ihn durchdringend. Ein leises Schaben
  war zu vernehmen, als er sich mit der Hand übers Kinn fuhr.
  Besonders gepflegt hatte er sich nie, und was spielte es schon
  für eine Rolle, ob er die Enthaarungscreme einen oder zwei
  Tage später auftrug als für deren optimale Wirkung
  erforderlich?


  »Plandom ist keine kleine Welt«, begann Hage
  Nockemann in schulmeisterlichem Tonfall, »und das DIMETROM
  nimmt sicherlich nur einen verschwindend geringen Bruchteil des
  ausgebauten Volumens ein. Was glaubst du, wie groß
  könnte die Wahrscheinlichkeit bestenfalls sein, daß
  niemand auf Anhieb bis auf plus minus zwanzig Kilometer die
  fragliche Station aufspürt?«


  »Eins zu viertausend. Bestenfalls.«


  »Das wollte ich hören.«


  »Du vergißt, daß ich von Atlan und Chybrain
  verschiedenes über Plandom erfahren habe. Sie wußten
  nichts vom DIMETROM, deshalb bewerteten sie manche Faktoren
  falsch. Ich konnte meine Berechnungen aber nach den Gesetzen der
  Logik und der Wahrscheinlichkeit durchführen, und der Erfolg
  gibt mir recht.«


  Hage Nockemann erwiderte nichts. Was hätte er auch sagen
  sollen? Im Grunde war er doch stolz auf »seinen«
  Roboter.


  Ein zweiter Funkspruch wurde aufgefangen. Auch Geselle
  hörte ihn, da er seine Empfangssensoren auf die Frequenz des
  ersten von Plandom ausgesandten Hilferufs justiert hatte. Der
  Hyperfunkspruch war stark gebündelt, jedoch nicht eo eng,
  daß ein Anmessen des Empfängers möglich gewesen
  wäre.


  Der Text lautete:


  »Die Sicherheitssysteme von Beka-3 rufen den Schwarzen
  Sternenbruder. Gefahr für die Dimensionsschaltung. Beistand
  dringend erforderlich.«


  »Na also«, triumphierte Geselle. »Was
  können wir mehr verlangen, als daß die Gegenseite uns
  mit Informationen hilft?«


  Eine Antwort seitens des Schwarzen Sternenbruders blieb aus.
  Zumindest ging sie nicht auf der benutzten Frequenz ein. Von der
  HORNISSE wurde bestätigt, daß nur einige belanglose
  Funksprüche aufgefangen wurden, die durchweg nicht mit
  Plandom in Verbindung zu bringen waren.


  Dann rollte der Angriff wieder. Mit Hilfe der abgezapften
  Speicherdaten war es leicht, die Position des DIMETROM
  möglichst genau festzulegen. Geselle ließ seine
  Truppen von verschiedenen Seiten her gleichzeitig
  losschlagen.


  Das DIMETROM schottete sich ab. Das bedeutete zwar eine
  Zeitverzögerung von mehreren Stunden, aber keineswegs das
  Aus für das weitere Vordringen. Als das erste Segment des
  Schutzschirms infolge Überlastung zusammenbrach und Roboter
  die innenliegende Energieversorgung sprengten, jagte ein dritter,
  drängender Notruf in den Äther. Wie unhaltbar die Lage
  für die Verteidigungsmaschinerie geworden war, zeigte sich
  schon daran, daß die Dinge diesmal eindeutig beim Namen
  genannt wurden:


  »Hilf uns, Aytakur, oder das DIMETROM wird von deinen
  Feinden erobert!«


  »Na also«, nickte Hage Nockemann, als er den
  Wortlaut erfuhr. »Wenigstens eine Ungewißheit
  wäre damit geklärt.«


  



  6.


  »Ich wußte, daß ich es schaffen würde.
  Das DIMETROM ist nichts anderes als eine riesenhafte zentrale
  Schaltpositronik alkordischer Technik. Jododoom bestätigt
  mir das anhand vieler Details. Dagegen waren sämtliche
  Großrechenanlagen an Bord der SOL nur Stückwerk. Hage
  Nockemanns Augen haben einen eigentümlichen Glanz bekommen,
  und mir scheint, er geht wie ein Schlafwandler durch diese
  etliche Etagen umfassende Anlage.


  Schnittstellen gibt es viele, sie scheinen in
  gleichmäßigen Abständen entlang der Peripherie
  verteilt zu sein. Doch dürften an diesen Terminals, die
  ihrerseits das Aussehen kleiner Raumschiffszentralen haben,
  lediglich Datenauszüge zu erhalten sein. Mich interessiert
  indes kein Stückwerk, ich will alles, will den Zugriff zu
  sämtlichen Funktionen. Und das möglichst schnell, ehe
  Aytakur über Plandom erscheint.


  Sternförmig laufen alle Gänge im Zentrum von
  DIMETROM zusammen. Über und unter uns wölben sich zwei
  mächtige Kuppeln, deren Schwarz nur wenig Licht reflektiert.
  Ja, auch unter uns, denn wir bewegen uns auf einem zwar
  materiellen, aber doch transparenten Boden. Das Gefühl, in
  die Unendlichkeit zu stürzen, ist groß. Ich sehe,
  daß meine Begleiter Probleme damit haben. Manch einer
  zögert vor jedem Schritt, den er tut. Aber es gibt
  Schlimmeres, daran kann man sich gewöhnen.


  Weißt du, woran die Kuppeln mich erinnern? will Hage
  wissen. Er gibt auch gleich selbst die Antwort darauf: an ein
  Planetarium.


  So unrecht mag er nicht einmal haben. Es ist durchaus
  möglich, daß hier das Nukleat oder auch andere
  Räume abgebildet werden können.


  Während Hage Nockemann auf seine Art nach einem Weg
  sucht, das komprimierte Wissen abzurufen, und dabei ein gutes
  Dutzend Celester wie Hühner umherscheucht, hänge ich
  mich einfach an eine Schnittstelle. Der Sicherungscode ist
  relativ leicht zu brechen, gleich darauf liegen die ersten Daten
  vor mir. Ich bin gezwungen, zu selektieren. Falls die Flut des
  gespeicherten Materials unkontrolliert über mir
  zusammenschlägt, kann ich rasch den Boden unter den
  Füßen verlieren. Das Schlimmste, was mir dann
  passieren könnte, wäre der teilweise Verlust meiner
  Identität.


  Positronische Schizophrenie – den Gefallen tue ich Hage
  Nockemann bestimmt nicht.


  Stichwort B-351-K-907. Die Daten des Beka-Systems. Ich
  lasse sie an mir vorüberziehen, ohne Neues zu erfahren.
  Chiffriert sind die Hinweise auf die unterirdischen Hangars und
  Lagerstätten. Ich stelle fest, daß ein Nachtrag nicht
  erfolgt ist. Also präsentiere ich selbst neues
  Input-Material:


  Beka-1 und Beka-2 sind nicht mehr in der Lage, ihre Funktionen
  im bisherigen Sinn zu erfüllen. Zerstört wurden die
  eingelagerten Kampfmittel von Aga-Ko-und-Witz-Bold-Geselle etc.
  dessen Name nicht nur länger ist als die von Aytakur und
  Zattzykur, sondern auch dessen Ruhm als unerschrockener Streiter
  für die Sache des Guten eines Tages auf allen bewohnten
  Welten von Alkordoom und Manam-Turu in jedermanns Mund sein
  wird.


  Warum darf sich ein Roboter wie ich nicht auch einmal einen
  persönlichen Scherz erlauben? Sollte diesen Eintrag, den ich
  mit höchster Prioritätsstufe versehe, je einer der
  Schwarzen Sternenbrüder abrufen, wird er sich hoffentlich
  weißärgern.


  Die nächsten Daten betreffen Plandom, sie sind vermerkt
  unter Beka-3. Das ist halbwegs interessant. Das ehemalige
  Juwel von Alkordoom hat sich bereits der Technik von Plandom
  bedient und das Projekt Nukleus/Nukleat gestartet. Wie ich den
  Zusammenhang sehe, haben die Psionischen Pakete Aytakur und
  Zattzykur lediglich vollendet, was das Juwel begonnen hatte.


  Psi-Potentiale. Ich stolpere eigentlich mehr
  zufällig über diesen Begriff. Aber wer weiß
  schon, daß innerhalb des Nukleus mehrere modifizierte
  Himmelskörper existieren, die als Psi-Speicher entweder
  schon genutzt, ausgebaut oder erst geplant worden waren? Der
  ehemalige Herrscher von Alkordoom, das Juwel oder auch der
  Erleuchtete, muß von den seinerzeitigen Geschehnissen
  wirklich überrascht worden sein.


  Das alles sind mehr nebensächliche Informationen, die
  nicht den erwarteten Erfolg bringen. Das DIMETROM ist die
  Schaltstation für die Dimensionsdivergenzer, von hier aus
  muß es möglich sein, die Stabilität des Nukleats
  zu beeinflussen. Leider bekomme ich keinen Zugriff zu den
  betreffenden Daten.


  Hage Nockemann und Jododoom versuchen, mich zu
  unterstützen. Im Moment sieht es jedoch so aus, als
  wäre alle Mühe vergebens. Jodokat hat es, nachdem die
  Kämpfe abgeebbt sind und nur noch einzelne Geplänkel an
  der Planetenoberfläche ausgetragen werden, nicht mehr auf
  der HORNISSE ausgehalten. Sie spricht von Langeweile, ist vor
  wenigen Minuten zu uns gestoßen und tut nun das Ihre, um
  mir ebenfalls zu helfen.


  Unser Ziel ist die Desaktivierung aller Dimensionsdivergenzer,
  damit Nukleus und Nukleat wieder zusammenwachsen. Dann
  dürften auch die beiden Barrieren fallen, die einen
  Großteil unserer schlagkräftigen Flotten am Eingreifen
  hindern.


  Das DIMETROM ist die Schaltstation für alle
  Dimensionsdivergenzer, die von den Alkordern gebaut und in der
  Dakkarzone plaziert wurden. Die ersten dieser großen
  Stationen, deren Länge gut eineinhalb Kilometer beträgt
  und deren Breite immerhin bei fünfhundertundfünfzig
  Meter liegt, wurden vor rund 4900 Jahren aktiviert, also kurz
  nachdem das Wirken des Juwels begann. Weitere Divergenzer folgten
  in den nächsten 1400 Jahren, und nach und nach bildete sich
  im Nukleus eine eigenständige zweite Existenzebene heraus,
  eben das Nukleat. Nur leider haben die ohnehin arg dezimierten
  Alkorder seit dem Erscheinen der Schwarzen Sternenbrüder
  keine Gewalt mehr über ihre Maschinen. Aytakur und Zattzykur
  haben die Dimensionsdivergenzer derart manipuliert, daß
  zusätzlich die Barrieren erzeugt werden, die sowohl den
  Nukleus als auch das Nukleat nahezu vollständig von den
  Außenbereichen Alkordooms abriegeln. Von den Stationen, die
  mit sogenannten Dimetrans-Energien arbeiten (einer
  dimensionsübergreifenden Form der Hyperenergie), existieren
  insgesamt etwa eine Milliarde.


  Wir kommen zunehmend voran, da die beiden Alkorder mit
  nützlichen Informationen aufwarten können. Als
  Verbindungsglied zwischen dem DIMETROM und den
  Dimensionsdivergenzern wurden bestimmte Knotenstationen
  geschaltet.


  Nacheinander kann ich die letzten Sperren, die einer
  Desaktivierung des gesamten Programms noch entgegenstehen,
  löschen. Mehr zufällig stoße ich dabei auf eine
  Speicherung unter dem Stichwort Zerotrafer.


  Wir wissen längst, daß es der Plan des Erleuchteten
  war, den Kosmokraten eine entscheidende Niederlage
  zuzufügen. Nur auf diese Weise sah er sich in der Lage,
  seine weitergespannten Ziele zu verwirklichen, seien sie nun auf
  einen umfassenden Machtzuwachs oder auf Rache ausgerichtet
  gewesen.


  Um dieses Ziel tatsächlich zu erreichen, baute er nicht
  nur EVOLO, das absolute Machtinstrument auf multipsionischer
  Basis, er bezog auch das in Alkordoom vorhandene Potential an
  Psi-Kräften mit ein, das mehr oder weniger auf das Wirken
  der Alkorder zurückzuführen war. Und er
  berücksichtigte die natürlichen Gegebenheiten der
  Kopfschweifgalaxis, nämlich den im Zentrumsbereich
  entspringenden gewaltigen Jet-Strahl.


  Das Wissen um den Plan war nahezu vollständig in EVOLO
  enthalten und -natürlich auch in dessen Psionischen Paketen.
  Aytakur und Zattzykur, die beiden Schwarzen Sternenbrüder,
  sind im Begriff, den Jet Alkordooms mit Hilfe eines Zerotrafers
  so umzuschalten, daß damit eine Zerobrücke ins Reich
  der Kosmokraten geschlagen und sowohl gigantische Materiemassen
  aus Alkordoom als auch die wartenden Angriffsflotten in den
  Bereich der Kosmokraten versetzt werden. Die Katastrophe wird mit
  der Destabilisierung einiger Materiequellen ihren Anfang nehmen
  und die Kosmokraten jeder Möglichkeit berauben, in die
  Geschehnisse des Normaluniversums einzugreifen.


  Die weiteren neuen Informationen des DIMETROM besagen,
  daß der manipulierte Jet-Strahl nach wie vor unvermindert
  arbeitet. Die Zerstörung des Zerotrafers hat die
  Manipulation nicht mehr beeinträchtigen können.


  Der Aufbau der Zerobrücke ins Reich der Kosmokraten steht
  unmittelbar bevor.


  Ich beginne jetzt mit der Desaktivierung der
  Dimensionsdivergenzer. Hoffentlich noch rechtzeitig
  genug.«


   


  *


   


  Irgendwo in einer der beiden Kuppeln flammten Lichtpunkte auf.
  In dem Moment, in dem Geselle seine Schaltungen begann.


  »Das sind die Stationen, die du unmittelbar
  ansprichst«, erklärte Jododoom. Und er fügte
  hinzu, als auf der anderen Seite holografische farbige Symbole
  erschienen: »Da siehst du die Sternpopulation von Nukleus
  und Nukleat. Welche Farbe für welche Ebene steht, kann ich
  dir allerdings nicht sagen.«


  Innerhalb weniger Minuten wurde ein nahezu
  unüberschaubares Lichtermeer daraus.


  Alles erschien so einfach. Dabei hatte Geselle spätestens
  zu diesem Zeitpunkt mit erneuter Gegenwehr gerechnet. Insgeheim
  hatte er sogar befürchtet, daß zumindest Aytakur
  eingreifen würde. Wer wartete schon seelenruhig ab, wie ein
  Teil seiner Pläne zunichte gemacht wurde?


  »Die HORNISSE meldet weiterhin keine besonderen
  Vorkommnisse«, brach Hage Nockemann das beginnende
  Schweigen. Auf seiner Stirn perlte der Schweiß.
  Wahrscheinlich waren seine Befürchtungen noch ganz anderer
  Natur.


  Die ersten Lichtpunkte verblaßten wieder. Geselle
  registrierte es mit Genugtuung. Er konnte in der Tat die
  Desaktivierung sämtlicher Dimensionsdivergenzer einleiten.
  Aber noch zögerte er, umfassend vorzugehen, weil er sich
  zuvor der Wirkung sicher sein wollte.


  Schon nach wenigen Augenblicken begannen mehrere der farbigen
  Lichtpunkte ineinanderzufließen und hektisch zu blinken.
  Ihre Farbe veränderte sich hin zu einem matten
  Weiß.


  »Die Positionen der Divergenzer und dieser Sonnen
  weichen nur geringfügig voneinander ab«, stellte ein
  Thater staunend fest. »Bedeutet das, daß sich an
  jenen Stellen das Nukleat wieder mit dem Nukleus vereint
  hat?«


  Geselle nickte flüchtig, ließ sich ansonsten aber
  nicht in seiner Tätigkeit unterbrechen. Hage Nockemann
  übernahm es für ihn, zu antworten:


  »Das Nukleat und die Barrieren beginnen zu
  zerbröckeln, sobald die Divergenzer ihre Tätigkeit
  nicht mehr, im vollen Umfang wahrnehmen können. Allerdings
  benötigt dieser Vorgang Zeit und vollzieht sich nicht von
  einer Sekunde auf die andere.«


  Durch seinen Anfangserfolg ermutigt, fuhr Geselle mit der
  Desaktivierung fort. Dabei gab er nicht mehr nur für
  einzelne Einheiten seine Befehle, sondern jeweils an alle, die
  über Knotenstationen miteinander in Verbindung standen. Die
  Normalisierung der Verhältnisse im Zentrumsgebiet von
  Alkordoom rückte in greifbare Nähe.


  Geselle wandte sich an seine Begleiter: »Unsere Truppen
  sollen sich aus dem Untergrund von Plandom zurückziehen. In
  längstens drei Stunden will ich das DIMETROM sprengen, um
  den Sternenbrüdern jede Möglichkeit zu nehmen, die
  Divergenzer noch einmal zu aktivieren.«


  Der Rückzug wurde eingeleitet. Lediglich die Mitglieder
  des Stoßtrupps blieben in Geselles Nähe.


  Während er die Selbstzerstörung der wichtigsten
  Knotenstationen programmierte, legten die Thater miniaturisierte
  Sprengkörper, deren Wirkungskraft ausreichen würde, um
  weite Teile des DIMETROMS zu atomisieren.


  Geselle war damit am Ziel seiner Wünsche angelangt. Jetzt
  konnte nichts mehr schiefgehen.


   


  *


   


  Das Beben kündigte sich durch ein dumpfes Grollen an, das
  sich in Sekundenschnelle steigerte. Dann schien sich der Boden
  aufzuwölben.


  »Raus hier! Schnell!« brüllte Geselle. Seine
  Stimme ging im Dröhnen und Kreischen überbeanspruchten
  Materials unter.


  Der Boden stellte sich schräg. In unmittelbarer Nähe
  riß ein kleineres Aggregat aus seiner Verankerung. Wie ein
  Geschoß krachte es mitten hinein in die eine Kuppel. Ein
  wahres Feuerwerk begleitete den Aufprall. Flammen züngelten
  auf, und gleich darauf brach die Kuppel unter
  ohrenbetäubendem Lärm auseinander.


  Dann kippte alles auf die andere Seite. Geselle schaffte es,
  Nockemanns Sturz aufzufangen. Gemeinsam mit dem Scientologen
  hangelte er sich weiter. Jododoom und Jodokat hatten
  Denker-Gestalt angenommen und waren als solche von dem Geschehen
  wenig betroffen. Auch die beiden Frösche hatten kaum
  Mühe, einen der schmalen Korridore zu erreichen.


  Das Beben ebbte ebenso rasch ab, wie es aufgetreten war. Ein
  leichter Schrägstand des Bodens blieb zwar erhalten, doch
  bedeutete das keine nennenswerte Beeinträchtigung.


  Die gesamte unterirdische Anlage war in Mitleidenschaft
  gezogen worden. Geselle empfing warnende Funksprüche des
  Trupps, die sich bereits auf oder nahe der Oberfläche
  befanden. Demnach waren ganze Sektionen zusammengebrochen oder
  infolge energetischer Entladungen unpassierbar geworden.
  Denselben Weg zurück zu benutzen, den man schon einmal
  gegangen war, war damit unmöglich geworden.


  »Kein Grund zur Aufregung«, betonte Geselle.
  »Wir kommen hier rechtzeitig genug heraus.«


  Seine Zuversicht überzeugte nur vorübergehend.
  Nachdem sie das zweite Mal zum Umkehren gezwungen waren, begann
  Hage Nockemann mit Schimpftiraden auf den
  »Blechkasten«. Zu allem Überfluß meldete
  Sharfedt von der HORNISSE aus einen eigentümlichen
  Ortungsreflex im unmittelbaren Bereich von Beka-3. Er sprach von
  einer Art Wolke, die vorübergehend von den Instrumenten
  erfaßt worden, gleich darauf aber spurlos wieder
  verschwunden sei. Nicht alle im Raum befindlichen Schiffe hatten
  die Messungen bestätigen können.


  »Möglicherweise Streustrahlungen des Bebens«,
  vermutete Hage Nockemann. »Das erklärt, warum nur ein
  Teil der Einheiten…« Wie er das sagte, klang es
  wenig überzeugend, und er schwieg abrupt, als Geselle den
  Kopf schüttelte.


  »Aytakur, Chef! Ich bin überzeugt, daß diese
  eigentümliche Wolke einer der Schwarzen Sternenbrüder
  ist.«


  »Du meinst…« Der Scientologe brachte auch
  den Satz nicht zu Ende.


  »Wir werden in Kürze weiteren Ärger
  bekommen«, vollendete Geselle. »Aytakur wird uns
  angreifen.«


  Sie beschleunigten ihr Tempo weiter, hasteten durch endlos
  scheinende Korridore, durch Säle, Hallen und über
  steile Treppen in die Höhe, vorbei an brennenden Lagerhallen
  und Nebenräumen mit eingedrückten Wänden. Die Luft
  wurde knapp, weil viele kleine Feuer den Sauerstoff an sich zogen
  und die Klimaanlage ausgefallen war, und dann war der Weg abrupt
  erneut zu Ende, hatten durchbrennende Reaktoren das Konglomerat
  einer ineinander verschachtelten Trümmerwüste und
  ausgedehnte Pfützen geschmolzenen Metalls
  zurückgelassen.


  »Wohin nun?« wollte Hage Nockemann wissen.
  »Mein Orientierungsvermögen sagt mir, daß wir
  uns zunehmend weiter von unserem Ziel entfernen.«


  »Ihr könnt mir folgen, ich bringe euch sicher nach
  oben«, erklang eine zarte, helle Stimme hinter ihnen.


  Aus einem Seitengang, den der Stoßtrupp eben achtlos
  passiert hatte, trat ein kleines, blasses Mädchen hervor.
  Ihr Alter mochte ungefähr zehn, höchstens zwölf
  Jahre betragen. Ihr Äußeres war durchaus menschlich,
  und ihr Akzent wies sie als Celesterin aus. Nur – an Bord
  der Flotte gab es keine Kinder.


  Die Kleine hielt Geselles forschendem Blick mühelos
  stand. Sie lächelte sogar.


  »Vertraust du mir nicht?« fragte sie, ohne zu
  zögern. »Ich allein kann euch auf dem schnellsten Weg
  an die Oberfläche führen.«


  Angst hatte sie jedenfalls keine. Im Gegenteil. Wie sie so
  dastand, die Hände in die Hüften gestützt und den
  Kopf in den Nacken gelegt, strahlte eine Ruhe und Weisheit von
  ihr aus, die man nicht schon in jungen Jahren erwerben kann. In
  ihren wasserhellen Augen stand eine große Erfahrung zu
  lesen.


  »Wer bist du?« wollte Hage Nockemann wissen.


  Das Mädchen schenkte ihm ein hinreißendes
  Lächeln.


  »Nenne mich Kassja.«


  Nockemanns unwilliges Stirnrunzeln drückte seine
  Verwunderung deutlicher aus, als Worte es in dem Fall vermocht
  hätten.


  »Ich kenne nur einen dieses Namens«, stellte er
  fest, »das ist Kassja-Narktuan, der Prophet. Versuche
  nicht, uns zu erzählen, du seist seine Tochter. Ich
  würde dir nämlich nicht glauben.«


  »Das halte, wie du willst«, erwiderte Kassja.
  »Ich rate dir jedoch, mir zu folgen. Zu leicht könnte
  diese Station sonst dein Grab werden.«


  »Was weißt du von Aytakur?« Geselle
  faßte das Mädchen an den Schultern und zwang es, ihm
  ins Gesicht zu sehen.


  »Aytakur ist in der Nähe. Er will Rache. Das ist
  alles, was ich dazu sagen kann.«


  »Woher kommst du?« versuchte Geselle weiter in sie
  zu dringen.


  »Ist nicht viel wichtiger, wohin mein Weg führt?
  Beeilt euch. Jeden Moment können Kampfmaschinen hier
  erscheinen.«


  Hage Nockemann blickte Geselle an, der zuckte nur nichtssagend
  mit den Schultern. Seine Geste bedeutete ungefähr so viel
  wie: Was sollen wir uns länger aufhalten? Vertrauen wir
  Kassja einfach.


  Sie kamen höchstens hundert Meter weit, bevor die ersten
  Schüsse fielen. Kampfroboter und Fischwesen griffen von zwei
  Seiten her an.


  »Hier entlang!« Das Mädchen öffnete den
  Zugang zu einem bis dahin verborgenen Treppenschacht.
  »Schnell!«


  Ein wahrer Feuersturm fauchte durch die Korridore, bis der
  letzte des Stoßtrupps die Treppe erreichte. Die Angreifer
  erhielten Verstärkung. Mindestens dreißig schwere
  Kampfroboter kamen unaufhaltsam näher.


  Hinter Geselle, der als Schlußmann fungierte, glitt das
  schwere Schott zu. Er besaß noch einige der
  miniaturisierten Sprengkörper, die im DIMETROM ausgelegt
  worden waren. Einen davon heftete er an das Schott, den zweiten
  plazierte er fünfzig Meter weiter im Treppenschacht. Hinter
  ihm versuchten die Kampfmaschinen bereits einzudringen.


  Er zündete die erste Bombe, als das Schott
  aufzuglühen begann. Die Druckwelle fegte die Angreifer
  beiseite, breitete sich aber auch innerhalb des Treppenschachts
  aus. Kassja verlor den Halt und wurde meterweit davongewirbelt.
  Besinnungslos blieb sie liegen. Geselle nahm sich ihrer an, trug
  sie auf seinen starken Armen weiter. Den Impuls zur Zündung
  der zweiten Bombe gab er, als der Stoßtrupp wesentlich
  weiter entfernt war.


  Zwanzig Etagen höher endete der Treppenschacht. Geselle
  machte sich keine Gedanken mehr über Kassjas Identität.
  Falls das Mädchen auf ihn und seine Begleiter angesetzt war,
  hätte sie den Trupp wohl nicht in Sicherheit
  geführt.


  Geselle fragte sich, ob diese Aktivitäten auf Aytakurs
  Konto gingen. Aber warum griff das Psionische Paket nicht selbst
  an? Was hinderte es daran, sich seiner Widersacher ein für
  alle Mal zu entledigen? Der kleine Stoßtrupp wäre wohl
  nicht in der Lage gewesen, sich gegen Aytakur besonders
  wirkungsvoll zu wehren.


  Kassja genoß es offenbar, von Geselle auch weiterhin
  getragen zu werden. Anstatt ihn zu bitten, sie wieder abzusetzen,
  schlang sie ihre dünnen Ärmchen um seinen Hals und
  himmelte ihn an wie ein Teenager seine erste Liebe. Hage
  Nockemann konnte sich eine diesbezügliche Bemerkung nicht
  verkneifen.


  Großmütig sah Kassja darüber hinweg. Wenn sie
  etwas sagte, dann betraf das nur die Richtung, in die sie gehen
  mußten.


  Mehrmals kam es zu kleineren Geplänkeln, bei denen aber
  niemand verletzt wurde. Einfrosch Hu und Zweifrosch Ha bewiesen
  einmal mehr, daß man sie nicht vorsichtig genug
  einschätzen konnte. Sie verstanden mit moderner Technik
  hervorragend umzugehen. Hage Nockemann hegte keinen Zweifel mehr
  daran, daß die beiden zur Besatzung des havarierten
  Frachters gehört hatten. Erneut versuchte er, sich mit ihnen
  zu verständigen, erhielt aber nach wie vor nur dumpf
  hervorgestoßene Lautfolgen zur Antwort.


  Er gab seine Bemühungen auf, als einer der beiden
  Alkorder unmittelbar vor ihm in der Luft verharrte. Aus der
  sanften Einschnürung in der Mitte des nur vierzig Zentimeter
  langen Körpers bildete sich ein dünner Arm. Fünf
  Finger klammerten sich an Nockemanns Schulter fest, und gleich
  darauf begann der Alkorder, seine Denker-Gestalt umzuwandeln. Der
  ganze Vorgang nahm nicht einmal eine Minute in Anspruch, dann
  saß ein weibliches Wesen von knapp vierzig Zentimeter
  Größe auf Nockemanns Schulter. Der Scientologe war
  unwillkürlich stehengeblieben, doch jetzt schickte er sich
  an, den anderen wieder zu folgen.


  »Warte noch, Großer!« raunte Jodokat ihm ins
  Ohr. »Es ist besser, wenn niemand hört, was ich dir zu
  sagen habe.«


  Nockemann wandte den Kopf so heftig, daß die Alkorderin
  beinahe den Halt verlor. Trotzdem kam es ihm nicht in den Sinn,
  sich zu entschuldigen.


  »Kassja ist nicht das kleine Mädchen, als das sie
  sich ausgibt.«


  »Dachte ich mir schon…«


  »Ich habe versucht, in ihre Gedanken einzudringen, aber
  sie blockt sich ab. Ich kann nicht einmal feststellen, ob sie
  wirklich einem eigenen Willen gehorcht.« In ihrer
  nichtmenschlichen Gestalt waren die Alkorder in der Lage, sich
  untereinander telepathisch zu verständigen. Offensichtlich
  galt dies unter bestimmten Umständen auch für den
  Kontakt zu anderen Intelligenzen. »Ich zweifle daran,
  daß Kassja überhaupt ein Mensch ist«, vollendete
  Jodokat nach einer kurzen, bedeutungsvollen Pause.


  Verbissen starrte Hage Nockemann Geselle und dem Mädchen
  hinterher. Seine Rechte verkrampfte sich um die Waffe.


  »Kann es sein, daß Aytakur…?«


  »Daran haben Hu und Ha auch schon gedacht«, gab
  Jodokat leise zur Antwort. »Ja, die beiden
  verständigen sich ebenfalls durch Gedankenübertragung,
  obwohl sie keine reinen Telepathen sind. Sie könnten zum
  Beispiel niemals herausfinden, was du denkst – genauso
  wenig wie ich dazu in der Lage bin. Aber seit Kassja in unserer
  Nähe ist, wurde die Verbindung zwischen beiden
  intensiver.


  Hu und Ha gehören zu einem kleinen raumfahrenden Volk,
  dessen Heimatwelt nur wenige Lichtjahre vom Nukleus entfernt ist.
  Auch den Froschwesen hat das grüne Leuchten zu schaffen
  gemacht. Der Exodus, die Suche nach der Welt des Ewigen Lebens,
  hat ihren Planeten halb entvölkert. Es gibt nur wenige
  A’Glossa, so nennen sie sich, die gegen den unheilvollen
  Zwang immun waren. Unsere beiden Frösche sind auf der Suche
  nach den Verschwundenen ihres Volkes, und sie haben sich
  geschworen, Rache zu nehmen…«


  Wieder wurde der Stoßtrupp angegriffen. Kassjas Warnung
  vor den anrückenden Gegnern erfolgte jedoch so zeitig,
  daß Geselle sich darauf einstellen konnte. Die Mehrzahl der
  Roboter verglühte in der Explosion des letzten
  Sprengkörpers, die den Korridor aber zugleich unpassierbar
  werden ließ.


  Geselle und seine Begleiter mußten zurück und auf
  der nächsten Etage weitläufige Maschinenräume
  durchqueren. Sie verloren wertvolle Zeit dabei. Bis auf einige
  mehr oder weniger harmlose Gefechte wurden sie aber nicht mehr
  aufgehalten.


  Mittlerweile befanden sich nur noch wenige Raumschiffe der
  Celester auf Plandom. Über Funk erfuhr Geselle, daß
  seine Maßnahmen im DIMETROM Erfolg zeigten. Nukleus und
  Nukleat verschmolzen in weiten Teilbereichen miteinander, ohne
  daß es dabei zu umfassenden Nebenerscheinungen gekommen
  wäre. Eine gewisse Rotfärbung des Weltraums, die sich
  wie Wetterleuchten in alle Richtungen erstreckte, war das einzige
  sichtbare Zeichen. Außer den Sternen natürlich, die in
  immer größerer Pracht erstrahlten - fast so, als
  würde ein Schleier weggezogen, der bisher alles Licht
  dämpfte.


  Die Beben, die Plandom erschütterten, schienen vom
  DIMETROM auszugehen.


  Etage um Etage arbeitete sich der Stoßtrupp in die
  Höhe, wo die HORNISSE bald als einziges Raumschiff am
  Eingang des Gebirgskessels wartete. Die anhaltenden
  Erschütterungen lösten immer neue Geröllawinen und
  Felsstürze aus. An manchen Stellen entstanden Risse, die
  sich zunehmend weiteten. Zwei Bodenplatten schoben sich ruckweise
  übereinander. Bis die so entstehenden Spannungen sich in
  einem weitaus heftigeren Beben lösen würden, konnten
  noch Stunden vergehen oder gar Tage. Genausogut aber konnte
  dieses Ereignis schon in wenigen Minuten eintreten.


   


  *


   


  »Ich weiß nicht, was ich von Kassja halten soll.
  Das Mädchen ist nicht das, was es zu sein vorgibt.
  Andererseits ist die Kleine uns tatsächlich eine große
  Hilfe, ohne sie würden wir uns im Labyrinth der
  unterirdischen Anlagen bald nicht mehr zurechtfinden.


  Wir nähern uns der Oberfläche. Wird Kassja dann ihre
  Identität preisgeben?


  Wieder erfolgt einer der Angriffe, von denen wir inzwischen
  etliche über uns ergehen lassen mußten. Aber diesmal
  zeigen die Gegner sich hartnäckiger, außerdem
  müssen wir an ihnen vorbei. Kassja sagt, es gibt keinen
  anderen Weg.


  Die Zeit brennt uns unter den Nägeln. Jede Minute, die
  wir vertun, kommt höchstens Aytakur zugute. Hage Nockemann
  und zwei Thater liegen auf der anderen Seite des Korridors in
  Deckung, fünf Meter von mir entfernt im Zugang zu einem
  Nebenraum. Mit Handzeichen gebe ich ihnen zu verstehen, was ich
  vorhabe. Dann springe ich auf. Meine Schutzschirme geben mir die
  Sicherheit, den gegnerischen Beschuß einigermaßen
  heil zu überstehen. Tatsächlich werden diesmal aber
  relativ schwere Geschütze aufgefahren. Mit Schrecken erkenne
  ich, daß sich die Belastung meines Schirmfelds der
  kritischen Grenze nähert. Ich muß meine Waffenenergie
  zur Verstärkung des Defensivfelds abziehen. Doch damit ist
  niemandem geholfen. Unter den Umständen kommen auch meine
  Freunde nicht weiter. Diesmal wird es ernst.


  Obwohl ich die Bomben im DIMETROM erst aus sicherer Entfernung
  zünden wollte, bleibt mir keine andere Wahl. Nur indem ich
  den Zündimpuls ausstrahle, kann ich die Gegner verunsichern.
  Wenn wir Glück haben, kommen wir dann noch schnell genug und
  vor allem mit heiler Haut aus der Mausefalle heraus. Wenn
  nicht…


  Erneut wird die unterirdische Station erschüttert, doch
  handelt es sich um ein künstliches Beben, das im DIMETROM
  seinen Ausgang nimmt. Ein langanhaltendes, anschwellendes Grollen
  kündet davon, daß die atomare Zerstörung sich auf
  andere Sektionen ausdehnt.


  Die Energieversorgung bricht kurzfristig zusammen. Daß
  der Angriff ebenfalls ins Stocken gerät, überrascht
  mich nicht. Wahrscheinlich sehen die Roboter sich der Kollision
  zweier Prioritätsbefehle ausgesetzt. Zum einen sollen sie
  die Eindringlinge vernichten, zum anderen sind sie für den
  Schutz der gesamten Anlage verantwortlich.


  Ich kann die Kapazität meiner Schirmfelder auf das
  normale Maß zurückregeln und eröffne mit allem,
  was ich habe, das Feuer. Denn nun kommt es darauf an, daß
  wir schnellstens verschwinden. Auch Einfrosch Hu und Zweifrosch
  Ha haben erkannt, daß sie jetzt handeln müssen. Beide
  stürmen an mir vorbei, und ihre seltsamen Waffen spucken
  gleißende Kugelblitze.


  Ich sehe, wie Hu von einem Thermostrahl getroffen wird, doch
  kann der Schuß ihn nicht aufhalten. Lediglich seine Haut
  verfärbt sich im Trefferbereich zu einem schmutzigen
  Grau.


  Nur ausglühende Wracks bleiben zurück und einige
  bedauernswerte Geschöpfe, die der Tod aus ihrer
  Abhängigkeit erlöst hat.


  Eines Tages werden die Schwarzen Sternenbrüder für
  all das Leid bezahlen müssen, das sie über die
  Völker von Alkordoom gebracht haben.


  Ein kurzer Funkspruch von der HORNISSE erreicht mich. Sharfedt
  teilt mit, daß er einen beginnenden Atombrand angemessen
  hat. Noch breitet sich die alles verzehrende Glut nur sehr
  langsam aus, aber sie hat ihren Anfang im DIMETROM genommen.
  Damit scheint das Schicksal von Plandom festzustehen.


  Die Thater und die beiden Froschwesen verschwinden bereits
  hinter der nächsten Biegung des Korridors. Ihnen stellt sich
  kein neuerlicher Widerstand mehr entgegen.


  Ich vermisse den Chef und Kassja. Als ich mich umwende, kommt
  Nockemann bereits mit hängenden Schultern auf mich zu.


  Kassja ist fort, gesteht er zerknirscht ein.


  Was ist geschehen? herrsche ich ihn an, eine Spur zu barsch
  vielleicht, denn er zuckte merklich zusammen und beißt sich
  auf die Unterlippe. Aber auf seine Gemütsverfassung kann ich
  keine Rücksicht nehmen. Die Kleine war doch bei dir,
  füge ich hinzu.


  Jetzt ist sie es jedenfalls nicht mehr, stößt er
  abweisend hervor. Sie muß davongelaufen sein, als du die
  Bombe gezündet hast. Er zögert kurz, scheint
  tatsächlich seinen Fehler einzusehen.


  Ich werde Kassja suchen, stellt er bitter fest.


  Du nicht! Ich halte Hage zurück, um mich nicht um zwei
  Vermißte kümmern zu müssen. Welche Chance
  hätte er schon? Andererseits: Kassjas Verschwinden ist nicht
  weniger geheimnisvoll als ihr Erscheinen in unserer Nähe es
  war. Womöglich sollten wir uns um ihr weiteres Schicksal die
  wenigsten Gedanken machen.


  Bevor Hage eine Entscheidung treffen kann, vernehmen wir das
  Geräusch hastiger Schritte. Es sind die Schritte eines
  Kindes.


  Aber es ist nicht Kassja.


  Ein kleiner Junge kommt aus einem Seitengang auf uns zu. Der
  Chef reagiert sichtlich verwirrt, wirft mir einen hilfesuchenden
  Blick zu.


  Der Junge ist höchstens halb so alt wie Kassja, ich
  schätze ihn auf fünf, äußerstenfalls auf
  sechs Jahre. Er wirkt verstört, blickt gehetzt um sich, als
  würden jeden Augenblick Verfolger hinter ihm auftauchen.


  Ich gebe Hage einen Wink, den Korridor zu sichern. Mit der
  Waffe im Anschlag späht er um die Ecke, weit mehr
  Wissenschaftler als Kämpfer. Trotzdem bin ich sicher,
  daß er keine Sekunde zu lange zögern wird.


  Ich nehme mich des Jungen an, der drei Meter vor mir
  stehengeblieben ist und sich verwirrt den haarlosen Kopf kratzt.
  Überhaupt macht er einen leicht heruntergekommenen Eindruck.
  Der einteilige Umhang, den er trägt, ist fleckig und
  zerschlissen, auch seine Haut könnte Wasser und
  Reinigungsmittel vertragen. Doch der Glanz seiner Augen
  kompensiert den negativen Eindruck. Wieselflink huscht sein Blick
  umher, scheint sogar mich zu durchdringen.


  Du bist…


  … Narktuan! Der Junge nickt heftig. Dann greift er nach
  meiner Hand und will mich mit sich ziehen, den Korridor entlang
  in die Richtung, in der die Gefährten verschwunden sind.


  Kassjas Bruder? frage ich, weil mich das brennend
  interessiert. Doch Narktuan überhört die Frage
  geflissentlich.


  Ich bin hier, um dich zu warnen, sprudelt es aus ihm hervor.
  Komm endlich. Auch Nockemann soll sich beeilen. An Bord der
  HORNISSE sind wir eher in Sicherheit.


  Er gebraucht die Namen so selbstverständlich, als
  hätte er sich schon immer in unserer Nähe
  aufgehalten.


  Vor wem in Sicherheit? will ich wissen.


  Narktuan seufzt auf.


  Aytakur, das Psionische Paket ist in unserer Nähe, sagt
  er. Mein Vater versucht zwar, ihn einzuschläfern, doch das
  kann nur eine Erleichterung auf Zeit bringen.


  Wer ist dein Vater?


  Der Junge schaut mich an, als hätte ich eine ganz
  besonders dumme Frage gestellt.


  Kassja-Narktuan natürlich, sagt er.«


  



  7.


  Rasch fiel der vierte Planet des Systems der kleinen gelben
  Sonne unter der STERNSCHNUPPE zurück. Atlan hatte sich von
  Krzptl und den anderen Cschwnskis in gutem Einvernehmen getrennt
  und ihnen versprochen, so bald wie möglich ein Raumschiff
  der Celester zu schicken, das sie dann an einen Ort ihrer eigenen
  Wahl bringen sollte. Das Angebot des ehemaligen Kommandanten der
  Plattform KEIN KREDIT, ihn zu den Monden der dritten Welt zu
  begleiten, hatte er dankend ausgeschlagen. Niemand konnte
  vorhersagen, was die STERNSCHNUPPE am Ziel erwartete –
  womöglich sogar einer der Schwarzen Sternenbrüder.


  Chybrain hatte ebenfalls eine Abfuhr erhalten, was seinen
  Vorschlag anbetraf, sich allein auf den Monden umzusehen.
  »Vielleicht wartet Aytakur nur darauf, daß wir unsere
  Kräfte verzetteln«, war Atlans Argument gewesen, das
  niemand widerlegen konnte. »Wir fliegen gemeinsam oder gar
  nicht.«


  Die STERNSCHNUPPE überwand die lächerlich geringe
  Entfernung von wenigen Lichtminuten innerhalb kürzester
  Zeit. In ununterbrochener Folge lieferten die Ortungen Daten
  über den Planeten und seine beiden Begleiter.


  Nur die Monde, beide kahle, atmosphärelose Felsbrocken
  von unregelmäßiger Form, mit einem Durchmesser von
  rund fünfhundert Kilometern, waren interessant. Eine
  Kurzanalyse der vorhandenen Elemente ergab, daß sie wohl
  kaum zusammen mit ihrer Mutterwelt entstanden sein konnten.


  »Eher stammen sie aus einem der
  Asteroidengürtel«, behauptete Chipol. »Ihre
  Bahndaten lassen sowieso die ordnende Hand erkennen.«


  »Sonst noch was?« Atlan lächelte. Wenigstens
  Chipol schien seinen gewohnten Eifer wiedergefunden zu haben.


  Der junge Daila nickte.


  »Die Meßergebnisse lassen auf Hohlräume im
  Innern beider Monde schließen. Außerdem haben wir
  Hinweise auf Metallansammlungen, wie sie nicht natürlich
  vorkommen.«


  »Chybrain?«


  »Nichts, was auf Aytakurs Nähe hindeutet.«
  Das schillernde Ei aus Jenseitsmaterie schwebte reglos vor dem
  Hauptbildschirm.


  Die STERNSCHNUPPE flog einen der Monde an und schwenkte in
  einen 50-Kilometer-Orbit ein.


  Die fehlende Lufthülle ermöglichte ein
  ständiges Bombardement aus dem All. Entsprechend zernarbt
  wirkte die Oberfläche. Keiner der ungezählten Krater
  war vulkanischen Ursprungs.


  Die Streustrahlung anlaufender Energieerzeuger wurde
  angemessen. Atlan ließ die Schirmfelder der STERNSCHNUPPE
  aufbauen, um einem eventuellen Angriff zuvorzukommen. Aber nichts
  geschah. Das Energieniveau stabilisierte Eich auf relativ hohem
  Pegel.


  »Möglich, daß es Zufall ist, daß
  ausgerechnet seit unserer Annäherung da unten
  Speicherbänke beschickt werden«, vermutete Anima.
  »Wir brauchen nicht der auslösende Faktor gewesen zu
  sein.«


  Ausgedehnte technische Anlagen wurden angemessen, aber
  nirgendwo ein Zugang zu ihnen. Dabei existierten Hohlräume
  von der Größe, daß sie bequem mehreren
  Raumschiffen wie der STERNSCHNUPPE Platz geboten hätten.


  Eine knappe halbe Stunde lang befaßte der Arkonide sich
  ausschließlich mit dem Auswerten der Ortungsdaten. Dann
  erst befahl er die Landung über dem größten
  Komplex.


  Langsam sank die STERNSCHNUPPE tiefer, bis schlagartig enorme
  Energiemengen freigesetzt wurden. Meterdicke Strahlenbündel
  brachen aus dem Boden hervor und stachen Hunderte von Kilometern
  weit in den Weltraum hinaus. Atlans Schiff befand sich
  plötzlich im Zentrum eines sechseckigen Gitters, dessen
  flirrendes, grelles Leuchten wenig Gutes verhieß.


  Die Triebwerke heulten auf Vollast auf.
  »Alarmstart!« verkündete die Bordpositronik.


  Das Schiff schnellte förmlich davon…


  … mitten hinein in die sich vereinenden Energien, die
  in einem farbigen Aufflackern erloschen.


  Die STERNSCHNUPPE war von einem Sekundenbruchteil zum anderen
  verschwunden.


   


  *


   


  Die Umgebung wechselte schlagartig. Aber ehe auch nur einer
  der Passagiere die neue Wiedergabe auf dem Panoramabildschirm
  sinngemäß verarbeitet hatte, meldete die STERNSCHNUPPE
  bereits, daß sie vom Entstofflichungsfeld eines
  Situationstransmitters erfaßt und in einen der
  unterirdischen Hangars des Mondes versetzt worden war.
  Während des zeitlosen Transports waren zugleich
  sämtliche Triebwerksschaltungen annulliert worden, da
  andernfalls eine Katastrophe vorprogrammiert gewesen
  wäre.


  »Immerhin will niemand unseren Tod«, bemerkte
  Atlan.


  »Noch nicht«, schränkte Chipol vorsichtig
  ein. »Ich nehme an, ein Erkundungsgang steht als
  nächstes auf der Tagesordnung.«


  Nach kurzer Vorbereitung verließen sie das Schiff, das
  als einziges in dem weitläufigen Hangar stand, in den es
  durch den Transmitter versetzt worden war. Der Vorgang schien
  selbsttätig ausgelöst worden zu sein und hätte
  wohl auch jeden anderen Raumer erfaßt, sobald dieser eine
  bestimmte Mindestdistanz zur Mondoberfläche unterschritt.
  Atlan folgerte das aus der Tatsache, daß niemand erschien,
  um ihn und seine Begleiter entweder zu begrüßen oder
  unter Arrest zu stellen.


  Trotzdem mußte die Station für Aytakur eine gewisse
  Bedeutung besitzen. Oder zumindest besessen haben. Hätte er
  sonst die harmlosen Cschwnskis in ihren Rettungskapseln
  angegriffen?


  »Auf dem anderen Mond sieht es vermutlich ähnlich
  aus«, sagte Anima. »Für mich stellt sich die
  Frage, wer die beiden öden Felsbrocken in die Umlaufbahn um
  den Planeten gebracht hat, und vor allem, warum.«


  »Die Alkorder?« vermutete Chipol. Wie er das
  sagte, klang es jedoch wenig überzeugend.


  »Die Technik ist nicht typisch alkordisch«, gab
  Atlan zu bedenken. »Andere Völker kommen aber kaum in
  Betracht, da wir uns innerhalb des Nukleus befinden.«


  »Der Erleuchtete…«, überlegte
  Anima.


  »Genau darauf wollte ich hinaus. Aytakur hätte
  genau dann Gründe genug, hier zu erscheinen, falls die
  Station vom ehemaligen Juwel von Alkordoom errichtet
  wurde.«


  »Aber…« Chipol blickte suchend um sich. Sie
  hatten das einzige große Tor erreicht, das den Hangar von
  den anderen Räumlichkeiten abschloß.


  »Identifikation!« schnarrte eine rostige Stimme.
  Nach fünf Sekunden begann sie erneut.


  »Wir wurden von Aytakur zur Inspektion
  ermächtigt«, log Atlan.


  Glaubst du wirklich, daß du damit durchkommst?
  lästerte der Extrasinn.


  »Wer ist Aytakur?« schnarrte der automatische
  Torwächter wieder. »Identifikation
  ungenügend.«


  Zu beiden Seiten öffneten sich quadratmetergroße
  Segmente der Wandverkleidung. Aber nur, um gleich darauf den
  Blick auf die spiralförmigen Kühlrippen schwerer
  Desintegratoren freizugeben, deren Mündungen sich
  unmißverständlich auf die ungebetenen Besucher
  richteten.


  »Aytakur ist aus dem Erleuchteten hervorgegangen«,
  startete Atlan einen weiteren Versuch, der angesichts der
  Waffendrohung nicht fehlschlagen durfte. »Eigentlich sind
  wir im Auftrag des Erleuchteten hier.«


  »Akzeptiert«, schnarrte die Automatik.
  »Nenne deine Zugriffsberechtigung.«


  Die Suppe hast du dir selbst eingebrockt.


  Einen Ausweg gibt es immer, gab der Arkonide in Gedanken
  zurück.


  Dann beeile dich, oder deine relative Unsterblichkeit ist
  keinen Pfifferling mehr wert.


  »Die Zugriffsberechtigung!« wiederholte Atlans
  mechanischer Gesprächspartner. »Ich warte noch
  fünf Sekunden… vier…«


  Chybrain bewegte sich ruckartig auf das Tor zu. Im
  nächsten Moment verschwand er in der massiven Stahlwand, als
  sei diese für ihn gar nicht existent.


  Über den Desintegratoren flimmerten schwach erkennbare
  Schirmfelder. Mit den Handfeuerwaffen zu versuchen, die
  Geschütze funktionsunfähig zu machen, hatte
  ungefähr die selbe Erfolgsaussicht wie das Heil in der
  Flucht zu suchen.


  Die fünf Sekunden waren um. Chipol atmete erleichtert
  auf, als nichts geschah. Chybrain? fragte sein Blick.


  Von irgendwoher war ein gedämpftes Rumoren zu vernehmen.
  Gleich darauf glitt das Tor langsam zur Seite. Die Energieschirme
  über den Desintegratoren erloschen.


  Dann war Chybrain wieder da.


  »Es hat leider länger gedauert, die Automatik von
  unserer Harmlosigkeit zu überzeugen«, erklärte
  er.


  Chipol verzog die Mundwinkel zu einem breiten Grinsen.
  »Ich nehme an, die Automatik wird uns nie wieder
  belästigen.«


  »Du sagst es.« Chybrains Lachen klang
  glockenhell.


  Nirgendwo regte sich noch Widerstand, es schien, als sei der
  ganze Mond wie ausgestorben. Nicht einmal Roboter
  bevölkerten die Station, wie sich überhaupt nirgends
  Hinweise darauf fanden, daß es einmal eine Besatzung
  gegeben hatte.


  Welche Bedeutung mochte der Mond für den Erleuchteten
  besessen haben?


  Die meisten Räume waren vollgestopft mit technischen
  Gerätschaften, die der Arkonide mit gewissen
  Veränderungen schon gesehen hatte. Vor Jahren, als der
  Erleuchtete und seine Facetten noch das Schicksal von Alkordoom
  bestimmt hatten.


  Die Aggregate mit ihren Temperaturreglern, den vielen
  Meßinstrumenten und Skalen wirkten wie Speicher einer
  leicht verderblichen Ware.


  Chipol konnte das alles nicht kennen, er ging achselzuckend
  darüber hinweg. Anima erkannte schon eher, um was es sich
  handelte, doch sie schwieg – ebenso wie Atlan, der erst
  völlige Gewißheit erlangen wollte.


  Eine halbe Stunde benötigten sie, um die Zentrale zu
  finden, die in erster Linie ein umfassender Kontrollraum für
  alle Speicheraggregate war.


  »Wenigstens wissen wir nun, was Aytakur in diesem System
  wollte«, sagte Anima.


  Atlan nickte schwer. Ohne eine Antwort zu geben, aktivierte er
  nach und nach alle Kontrollen.


  Er hatte nichts anderes erwartet:


  Sämtliche Speicher waren leer.


  Spätestens jetzt gab es keine Zweifel mehr daran,
  daß es sich um die Speicher von Psi-Potentialen handelte.
  Atlan verzichtete darauf, nachzurechnen, welche Mengen auf beiden
  Monden gelagert gewesen sein konnten.


  Noch vor wenigen Jahren war die Jagd nach psi-begabten Wesen
  in Alkordoom an der Tagesordnung gewesen. Die einzelnen Facetten
  hatten regelmäßig ihre Ausbeute an den Erleuchteten
  abliefern müssen, der diese Potentiale für die
  Erschaffung seiner Ultimaten Waffe EVOLO benötigt hatte.
  Nach der Flucht des Erleuchteten nach Manam-Turu war dort dessen
  Jagd nach Psi-Anteilen unter ähnlichen Vorzeichen
  fortgesetzt worden.


  »Was in beiden Mondän gespeichert war, wird Aytakur
  in sich aufgenommen haben«, stellte Anima betreten fest.
  »Was meinst du, Atlan, wieviel kann es gewesen
  sein?«


  »Hoffentlich sehr wenig«, sagte der Arkonide.
  »Jeder Machtzuwachs der Schwarzen Sternenbrüder kann
  uns zum Verhängnis werden.«


  Vielleicht waren die Potentiale durch die lange Zeit der
  Lagerung unbrauchbar geworden. So traurig das Schicksal der
  betreffenden Intelligenzen einst gewesen war, so froh mußte
  man jetzt über eine solche Veränderung sein. Die Frage,
  seit wann Aytakur von der Lagerstätte wußte, wurde
  darüber zweitrangig.


  Leider ließ sich die Lagerkapazität nicht mehr
  feststellen. Auch Chybrain konnte die betreffenden Daten nicht
  herbeizaubern. Sie waren nicht gespeichert.


  Kurz darauf platzte Chybrain mit der Neuigkeit heraus,
  daß er Aytakurs Schwingungen abermals aufgespürt
  habe.


  Gemeinsam mit der STERNSCHNUPPE fiel es nicht schwer, den
  ungefähren Aufenthalt des Psionischen Pakets zu ermitteln.
  Zur Überraschung aller stellte sich dabei heraus, daß
  Nukleus und Nukleat im Begriff waren, wieder miteinander zu
  verschmelzen. Es gab viele Gebiete im Herzen von Alkordoom, in
  denen bereits neue Sonnen und Planeten auftauchten. Die
  Hyperortungen spielten verrückt.


  Also war es Geselle und dem Gros der celestischen Flotte
  gelungen, das ’DIMETROM aufzuspüren und zu
  desaktivieren.


  Und Aytakur befand sich irgendwo in seiner Nähe.


  »Den kaufen wir uns!« stieß Atlan hervor. Er
  war entschlossen, aufs Ganze zu gehen.


  Als Anima ihm überraschend einen Kuß auf die Stirn
  drückte, wollte er sie an sich ziehen. Doch sie wand sich
  aus seinem Griff.


  »Bald ist alles vorbei«, murmelte sie und
  verließ die Kommandozentrale der STERNSCHNUPPE. Der
  Arkonide sollte ihre Tränen nicht sehen.


  Mit Waffengewalt, im Schutz der Defensivschirme, bahnte das
  Raumschiff sich seinen Weg in den freien Weltraum. Bis die
  Schaltungen des Situationstransmitters enträtselt waren,
  würden etliche Stunden vergehen, und so lange wollte Atlan
  auf keinen Fall mehr warten. Die nur acht Meter dicke
  Gesteinsschicht über dem Hangar stellte kein
  unüberwindbares Hindernis dar.


  Die STERNSCHNUPPE nahm direkten Kurs auf das Beka-System.


  Atlan befahl Höchstgeschwindigkeit.
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  Ohne weitere Zwischenfälle erreichten sie die
  Planetenoberfläche. Obwohl vor einigen Stunden die Nacht
  hereingebrochen war, zeigten sich die Verwüstungen in ihrem
  ganzen erschreckenden Ausmaß.


  Der Wald, der sich jenseits des Forts bis halb die Bergflanken
  hinauf erstreckte, stand in hellen Flammen. Die
  Gebäuderuinen waren nichts anderes als Kulissen der
  Vergänglichkeit allen Machtstrebens. Nichts, und mochte es
  technisch noch so perfekt sein, war für die Ewigkeit
  geschaffen.


  »Nur die Schöpfung wird überleben«,
  murmelte Geselle leise vor sich hin. Er meinte damit nicht einmal
  einen einzelnen Planeten, für dessen Vernichtung gerade
  soviel Kraft aufgewandt werden mußte, wie für die
  Entfesselung des Atoms erforderlich war, er meinte das All, das
  Universum mit seinen unermeßlichen Weiten und den Wundern,
  die noch nie eines Menschen Auge geschaut hatte. Selbst ein
  Sonnensystem war vergleichsweise nicht mehr als ein winziges
  Sandkorn an den Gestaden eines riesigen Ozeans.


  Einsam stand die HORNISSE am Eingang des Kessels. Nur die
  Flammen spiegelten sich auf ihrem Rumpf.


  Nicht weit vor sich sah Geselle die beiden Froschwesen und die
  Thater zum Schiff laufen. Er hätte sie mühelos einholen
  können, aber er paßte sein Tempo dem von Nockemann an.
  Der Junge Narktuan zeigte sowieso keine Schwäche.


  Je näher sie der HORNISSE kamen, desto weniger blendete
  der Widerschein des Waldbrands. Hage Nockemann vollführte
  eine umfassende Handbewegung.


  »Das Nukleat existiert nicht mehr«, brachte er
  schwer atmend hervor. »Wir haben einen Sieg errungen, wenn
  auch nur einen kleinen.«


  Über Beka-3 leuchteten die Sterne des Nukleus. Ihr
  Funkeln wirkte verheißungsvoll.


  Die HORNISSE war startklar. Geselle begab sich ohne Umweg in
  die Zentrale. Sharfedt nickte ihm flüchtig zu.


  »Gibt’s was Neues?« fragte Geselle kurz.


  »Die Barrieren sind zusammengebrochen, wir hatten
  inzwischen mehrfach Funkkontakt zu außerhalb des Nukleus
  stehenden Flottenverbänden.«


  »Feindbewegungen?«


  »Keine. Jedenfalls nicht in der Umgebung des
  Beka-Systems. Andererseits haben wir große Massierungen von
  Raumschiffen festgestellt. Sie halten einheitlich Kurs auf den
  Jetstream.«


  »Verdammt.« Die völlig unwissenschaftliche
  Bemerkung rutschte Hage Nockemann heraus. Ungeduldig
  hämmerte er mit der geballten Rechten in die geöffnete
  linke Hand.


  »Was ist mit Aytakur, der wolkenartigen Erscheinung, die
  kurz beobachtet wurde?«


  »Verschwunden«, stellte Sharfedt lediglich fest.
  »Keiner weiß, wohin.«


  Die HORNISSE startete und jagte mit flammenden Triebwerken und
  wachsender Beschleunigung in die sternenübersäte
  Schwärze des Weltraums hinaus, wo die an der Eroberung von
  Plandom beteiligten celestischen Kampfschiffe warteten.


  »Wir fliegen zurück zur Sonne Kjupp-Dana«,
  befahl Geselle. »Atlan wird über kurz oder lang
  ebenfalls dorthin zurückkehren. Entweder wir treffen ihn,
  oder wir hinterlassen eine Nachricht.«


  Die HORNISSE kam nicht weit. Sie hatte sich höchstens
  fünf Millionen Kilometer von Beka-3 entfernt, als Narktuan
  gequält aufschrie.


  »Aytakur…«, ächzte der Junge und
  schnappte krampfhaft nach Luft. »Mein Vater… kann
  ihn nicht länger lähmen.« Der Sessel, in dem er
  saß, war für die Körpergröße eines
  Thaters geschaffen worden. Haltlos sackte der Junge in sich
  zusammen. Gleichzeitig war Hage Nockemann neben ihm, fühlte
  seinen Puls, hob seine Augenlider.


  »Er ist ohnmächtig. Ich werde ihm eine
  kreislaufstabilisierende Injektion verabreichen.«


  Die Ortung zeichnete. In der Nähe der letzten
  celestischen Einheiten war eine Art flirrende Wolke erschienen,
  die ihre äußere Form ständig veränderte.


  Diese Wolke attackierte eines der Schiffe, dessen Schirmfelder
  zu spät aktiviert worden waren.


  In ohnmächtigem Zorn mußte die Mannschaft der
  HORNISSE mit ansehen, wie ganze Segmente der Kugelhülle
  ausbrachen. Flammen leckten über die freigelegten Decks, bis
  mehrere kurz hintereinander erfolgende Explosionen den Rumpf
  spalteten. Die optische Vergrößerung zeigte zwei
  Rettungsboote, die dem beginnenden Chaos zu entfliehen suchten,
  aber förmlich von der Wolke aufgesogen wurden. Im selben
  Moment verschwanden die Ortungsreflexe der Beiboote von den
  Schirmen.


  Geselle gab seine Befehle an die Flotte:


  »Zieht euch zurück! Kampfhandlungen vermeiden,
  dafür so schnell wie möglich Überlichtflug
  einleiten.«


  Auf den meisten Schiffen würden dennoch mehrere Minuten
  vergehen, ehe die Besatzungen die Konverter gefahrlos hochfahren
  konnten. Geselle ballte die Fäuste. Er stieß eine
  Verwünschung aus. Doch dann erkannte er, daß Aytakur
  nach wie vor nicht voll handlungsfähig war. Es hatte den
  Anschein, als ringe das Psionische Paket gegen einen unsichtbaren
  Gegner.


  Besaß Kassja-Narktuan, der Prophet, wirklich die Kraft,
  es mit dem Schwarzen Sternenbruder aufzunehmen? Geselle blickte
  kurz zu Nockemann und dem Jungen hinüber. Trotz der
  Injektion hatte Narktuan das Bewußtsein nicht
  wiedererlangt.


  Ein drittes Beiboot entging den tödlichen Fängen
  Aytakurs. Die Psionische Wolke war geschwächt. Falls sie
  wirklich im direkten Kampf zu besiegen war, dann am ehesten in
  diesem Zustand.


  Geselle faßte einen einsamen Entschluß, als er die
  Bordkommunikation auf Rundruf schaltete: »Hier spricht der
  Kommandant. Wir geben die HORNISSE auf. Der Transmitter wird auf
  die VIRGINIA III justiert. Alle haben drei Minuten Zeit, das
  Schiff zu verlassen.«


  Entgeistert blickte Nockemann auf. »Was hast du vor,
  Geselle?« Das war eine der seltenen Gelegenheiten, bei
  denen er den Roboter nicht abfällig als Blechkasten
  titulierte.


  »Du hast es gehört, Chef. Wir geben die HORNISSE
  auf.«


  Nockemann schüttelte den Kopf. »Alles funktioniert
  bestens, wir werden nicht angegriffen, was also…«
  Verstehen zeichnete sich auf seinen Zügen ab. »Du bist
  verrückt, Geselle.«


  »Ich tue nur, was getan werden muß.«


  »Du wirst dabei umkommen.«


  »Und wenn schon.«


  »Ich bleibe ebenfalls, und ich möchte den sehen,
  der mir das verbieten will.«


  »Er steht vor dir. Verschwinde jetzt, bringe dich in
  Sicherheit. Du hast noch genau zwei Minuten und
  fünfundzwanzig Sekunden.«


  »Ich bleibe.« Demonstrativ ließ der
  Scientologe sich in den freigewordenen Sessel des Piloten fallen.
  Zu spät bemerkte er, daß Geselle den rechten Unterarm
  anwinkelte. Als die volle Ladung des Paralysators ihn traf, war
  sein Blick so ungläubig wie nie zuvor in seinem Leben.


  »Es tut mir leid – Vater«, sagte Geselle
  tonlos, obwohl niemand ihn mehr hören konnte. »Aber
  ich kann nicht zulassen, daß du dich ebenfalls
  opferst.« Vorsichtig hob er den Wissenschaftler auf seine
  Arme und trug ihn zum Transmitter. Die restliche Mannschaft hatte
  den Sprung zur VIRGINIA III inzwischen hinter sich gebracht.
  Geselle legte Hage unter den Abstrahlbogen, schob sein kleines
  elektronisches Tagebuch in eine seiner Taschen und aktivierte
  dann das Entstofflichungsfeld. »Leb wohl«, murmelte
  er, »über kurz oder lang wirst du verstehen, warum ich
  das tun mußte. Die Chance, tatsächlich etwas zu
  erreichen, ist gering, aber ich darf sie nicht ungenutzt
  verstreichen lassen.«


   


  *


   


  »Mein Tagebuch ist auf Aufzeichnung geschaltet. Ich
  will, daß bis zur letzten Sekunde alles festgehalten wird.
  Chef, du kannst mir glauben, es fällt mir verdammt schwer,
  auf diese Weise Abschied zu nehmen, aber ich bin überzeugt,
  du wirst deine ehemalige Laborpositronik nie vergessen. Zwischen
  uns hätte manches anders sein können – es ist
  leider zu spät, das zu ändern.


  Ich gebe mich keinen Illusionen hin. Bei dem, was ich vorhabe,
  wird meine Existenz vernichtet werden. Ich,
  Aga-Ko-und-Witz-Bold-Geselle-Hadschi-Don-Quotte-
  Ben-Traykon-Ibn-Schwiegermutter-Ben-Blödel, habe das Leben
  geliebt und die Menschen…


  Ich kehre jetzt in die Zentrale zurück und schalte alle
  Waffensysteme und Generatoren sowie die Speicherbänke der
  HORNISSE auf meine Positroniken. Aytakur ist auf den Bildschirmen
  noch deutlich zu erkennen. Die unkontrollierten, zuckenden
  Bewegungen der halbtransparenten Wolke lassen nur den
  Schluß zu, daß sie noch immer gegen eine unsichtbare
  Macht ankämpft.


  Wer bist du wirklich, Kassja-Narktuan? Kein normales Wesen
  könnte solchen Einfluß ausüben.


  Kursänderung…


  Beschleunigung…


  Die HORNISSE bebt vor verhaltener Energie. Trotzdem fahre ich
  die Konverter weiter auf Vollast. Die Speicherkapazität
  liegt schon bei 110 Prozent und steigt weiter.


  Noch 15 Millionen Kilometer, oder 150 Sekunden.


  Ich muß Atlan informieren. Ein chiffrierter und
  geraffter Funkspruch enthält meine neuesten Erkenntnisse.
  Ich hoffe, daß die STERNSCHNUPPE ihn auffängt.
  Immerhin gibt es im Zentrum von Alkordoom nur noch eine
  Existenzebene.


  Aytakur, ich komme!


  Ich werde dich vernichten!


  Die Psionische Wolke bemerkt die Annäherung der HORNISSE.
  Sie versucht, sich zurückzuziehen, aber schon dringe ich in
  die Ausläufer ein.


  Mir bleiben nur Sekundenbruchteile.


  Ist es wahr, daß das Leben eines Menschen unmittelbar
  vor seinem Tod wie im Zeitraffer an ihm vorüberzieht? Dann
  bin ich kein Mensch. Ich sehe nur das Flirren und Glitzern der
  Wolke, die alle Bildschirme ausfüllt.


  Der ungeheure Bremsschub droht die HORNISSE zu zerbrechen.
  Hundert und mehr Gravos lassen die Absorber versagen.


  Hage… Chef, ich…


  Jetzt! Fahr zur Hölle, Aytakur!«


   


  *


   


  Eine gewaltige Explosion erschütterte das mit seinen drei
  Planeten wieder komplette Beka-System, als sämtliche
  Energien schlagartig freigesetzt wurden. Sekundenlang schien die
  Psionische Wolke aufzuglühen. Jeder an Bord der celestischen
  Flotte hörte das mentale Heulen und Lachen, und mancher
  preßte sich die Hände an die Schläfen, um die
  pochenden Schmerzen zu lindern, die seinen Schädel zu
  zersprengen drohten. Dann verwehten die Wolke und das Heulen.


  »Wir bleiben auf Kurs«, bestimmte Spooner
  Richardson auf der ACORAH-CEN. »Lineareintritt erfolgt wie
  vorgesehen.«


  Die Flotte beschleunigte. In diesem Raumsektor gab es nichts
  mehr, was noch von Interesse gewesen wäre. Der Junge
  Narktuan war während des Transmitterdurchgangs von der
  HORNISSE zur VIRGINIA III spurlos verschwunden.


  Die Vorhut ging bereits in den Linearraum, als unverhofft
  Atlans STERNSCHNUPPE in der Nähe des restlichen Verbandes
  materialisierte. Von Geselles Opfergang wußte der Arkonide
  nichts, an Bord seines Schiffes war der geraffte Funkspruch nicht
  empfangen worden. Spooner Richardson überspielte den
  Klartext.


  »Ob Aytakur wirklich vernichtet wurde?« fragte
  Anima als erste. »Das wäre zu schön, um wahr zu
  sein.«


  »Der Schwarze Sternenbruder lebt, er wurde durch den
  Einsatz des Roboters lediglich geschwächt. Aber er wird sich
  von dem Schlag sehr bald wieder erholen.« Kassja-Narktuan
  erschien wie immer ohne Vorankündigung und quasi aus dem
  Nichts heraus an Bord. Der Prophet wirkte um Jahre gealtert.


  »Eine Entscheidung ist noch nicht gefallen«, sagte
  er. »Inzwischen weilt auch Zattzykur in Maske in Alkordoom,
  und der Plan der Schwarzen Sternenbrüder funktioniert
  unvermindert weiter. Gewaltige Flottenverbände nähern
  sich dem tobenden Jet-Strahl, um sich einzuschleusen. Es ist
  vielleicht nur noch eine Frage von Stunden, bis der Jet ins Reich
  der Kosmokraten durchbricht.


  In der Höchstphase werden die entfesselten Kräfte
  sogar den Kern Alkordooms mitreißen. Dann wird bis weit
  über die Sonnensteppe hinaus alles vergehen – auch die
  letzten Alkorder.«


  »Wo befinden sich Aytakur und Zattzykur
  jetzt?«


  »Ich weiß es nicht«, gestand der Prophet.
  »Ich konnte Aytakur zwar vorübergehend lähmen, um
  den Teilerfolg auf Plandom zu ermöglichen, aber ihm seine
  Geheimnisse zu entreißen war mir unmöglich.«


  Er verschwand so spurlos, wie er erschienen war.


  »Begleitet die STERNSCHNUPPE uns nach Kjupp-Dana?«
  fragte Spooner Richardson an.


  »Dazu ist keine Zeit«, wehrte Atlan ab.
  »Während unseres letzten Orientierungsaustritts haben
  wir einen geheimnisvollen Ruf empfangen, der einen kompletten
  Koordinatensatz enthielt. Ihm werden wir folgen – er ist
  wohl so etwas wie unsere letzte Hoffnung.«


  ENDE


  



  Im Mai des Jahres 3821 ist die Situation im Kampf gegen die
  Schwarzen Sternenbrüder derart kritisch geworden, daß
  Atlan gar nichts anderes übrigbleibt, als zum letzten Mittel
  zu greifen und zu versuchen, die Sicherheitsschaltung
  auszulösen…


  Was dabei geschieht, das berichten H. G. Ewers und Peter
  Griese gemeinsam im Atlan-Band 850, der unter dem Titel TRANSFER
  erscheint und der den Höhepunkt und das vorläufige Ende
  der Serie bedeutet.
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